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Keichederer Zodien,
Velches beſtehet

Zu einer Sortſetzung und Sollendung des Diſcourſes
Zwiſchen dem

Feayſer Gunther
Einem gebohrnen Grafen von Schwartzburg,

Jeohann Fetzeln/
dem Welt beruchtigten Ablaß-Kramer,

Und der

MADAMEFAULCANT,Einem Spaniſchen, durch die Pabſtliche Inquiſition hart
bedrangtgeweſenen und daraus wunderbarlich erret

teten Frauenzimmer,
Keebſt unterſchiedlichen remarquablen Keeuigkeiten und

daruber gemachten curiöſen Reflexionen an das Licht gegeben
von

VERAMANDO.55

Franckfurt und Leipzig, Annoi728.
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Quod Deus bene vertat!

 ss ſich, abgeredeter Maſſen, der Kayſer Gunther, der Ablaß
k Kramer, Johann Tetzel, und die Madame l'aulcant, wieder
mum verſammlet hatten, ſo redete der Kayſer Gunther den Jo

 hann Detzeln folgender Geſtalt an; Jhr konnet nun auch eure
LebensGeſchicht erzehlen: Doch, will ich euch ermahnet ha

ben, daß ihr der Wahrheit nicht ſparet; ſondern alles ſo er
zehlet, wie es ſich in der That begeben. Hieraufreplicirte

ben erzehlen, weilen es mir doch nichts helffen wurde, wenn ich meine vieſen La
ſter und Sunden verſchweigen wolte. Denn es liegen der Welt davon ſo klare
Zeugniſſe vor Augen, daß ich Auslachens werth ware, wenn ich mich wieder die
ſelben weiß brennen, oder fur tugendhafft ausgeben wolte. Jch vermelde dem
nach, daß ich nicht zu Pirna, wie hishero insgemein dafur aehalten worden, ſon
dern zu Leipzig gebohren. Solches bezeiget meine eigenhandige Inſeription in
die erſte Rector. Matricul, zu Leipzig de An.ia8. und zwar unter M. Martin
Fuhrmanns, Conicenſis, Winter-Kectorat, welche noch heutiges Tages ver
nanden, und worein ich mich mit meiner eigenen Hand folgender Maſſen einge
ſchrieben: Johannes Tezelius; de Lipſia. Es iſt hieran um ſo viel weniger zu
aweifelu; weilen ausgemacht iſt, und nicht gelaugnet werden kan, daß in ſolchen
Studenten-Regiſtern, darinnen, nach damaliger Gewohnheit, die eigenhan-
dige Inſeripriones derer Studioſorum befindlich ſind, allezeit ihr Vaterland,
oder der Ort, wo ſie gebohren, niemals aber der Ort, wo ſie ſtucliret, oder ſich
aufgehalten haben, geſetzet worden. Ferner bekrafftiget ſolches auch die erſte
Matrieul.bey der wohlloblichen philoſophiſchen Facultat in Leipzig darinnen al
le Candidaten und Promotlones ſo wohlgedachte Facultät von Stifftung der

2 2Vniverſirãt an, gehalten, wie in dem Albo Recloraii geſchrieben ſind. In die
ſer ſtehet, daß An: 1487. Term. Crucis Johannes Thizell. de Lipiaiv mit 55

o2 JCandidaten, unter welchen er die ſechſte Stelle gehabt den Gradum bacealaurei.
erhalten habe: Dieſer Johann Thizell iſt niemand anders als ich geweſen weil
ich mich im Anfange meines Stadirens, bald Tetzel, baid Thizel geſchrieben.
Was aber die Zeit, wenn ich gebohreu, oder meinen Gebuhrts-Dag anlanget,
ſo muß ich frey geſtehen, daß jch davon keine Nachricht geben kan; indem mir
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auch das Jahr, in welchem ich das Licht dieſer Welt erblicket, unbekandt iſt.
Doch kan das Jahr 1482. die Muthmaſſung geben, daß ich ohngefahr um tau—
ſend, vierhundert und etliche funffiig, gebohren ſen. Denn, wenn man von
ſolchem etliche zwantzig Jahre zurucke rechnet, ſo wird vermuthlich mein Ge
buhrtsJahr auf ſolche Zeit kommen. Denn, damalen herrſchete uberall noch
eine groſſe Barbaries, und waren viele Schwierigkeiten bey dem Studiren, daß
alſo gar ſelten die Studenten unter zwantzig Jahren immatriculiret worden.
Was meinen Vater anlanget, ſo war ſelbiger ein GoldSchmidt in Leipe
zig, welches man noch heutiges Tages beweiſen kan aus des alten Burg—
kellerSchreibers, Andreu chohls, geſchriebenen Leipzigiſchen Annalibus.
Mein Groß-Vater iſt geweſen, cheinrich Tetzel, welcher, nach Ausſage eines
alten Stadtoder Schoppen-Buchs, ums Jahr Chriſti 1434. zu Leipzig ge
lebet. Was meinen Vater anlangt, ſo hieß ſelbiger auch Johann Cetzel,
ware, wie gedacht, ſeiner Profeſſion nach, ein GoldSchmidt in Leipzig, und
hat auf der Grimmiſchen Gaſſe, neben dem Ryßeliſchen, hernach om
meliſchen Hauſe, ſeine eigene Wohnung gehabt, welches Haus itzo Herr
Gottfried Conrad Lehmann, RathsHerr und BauMeiſter in Leipzig,
beſitzen ſoll. Meine Mutter hieſſe Margaretha, welche mein Vater, als ei
nes GoldSchmidts Wittbe geehliget, und mich mit ihr gezeuget hat. Es
hat dieſelbe nach An. 1485. wieder als Wittbe gelebet, und unter dem alten
Rath-Hauſe ein Gewolbe erblich gehabt, welches ſie in itztgedachtem Jahre
einem anderen, wegen ihres hohen Alters, uberlaſſen, wie davon ein altes
Raths-Buch in Leipzig atreſtiren kan. Gleichwie ich nun ohnſtreitig in der
Weltoberuhmten Stadt Leipzig gebohren worden, alſo habe ich auch dieſer
wertheſten Stadt meine Auferziehung zu dancken. Zufſorderſt lieſſen meine
Eltern dieſes ihre erſte Sorge ſeyn, daß ich bald nach meiner leiblichen Ge
buhrt zur geiſtlichen WiederGebuhrt, durch gewiſſe MittelsPerſonen moch
te gebracht werden, welches denn auch durch die Tauffe in der damaligen
Stadt-Kirche zu S. Nicolai, in Leipzig, wurcklich geſchehen. Hierauf lie
ſen ſich auch meine Eltern angelegen ſeyn, mich in aller Erbarkeit und Gotte
ſeligkeit zu erziehen. Worbey ich bey meiner Auferziehung dieſes Gluck
hatte, daß meine beyde Eltern ein hohes Alter erreicheten, und bis 1485. noch
lebeten, daher ſie mich ohne fremde Hutffe und Beyſtand anderer Leute, bei
ihrer guten Nahrung, auf die Beine bringen, und meinem studiren fortheli
ſen konten. Es thaten ſich alsbald in meiner zarten Jugend ſchone Gemu
thes-Gaben bey mir hervor. Denn, man oblervirte bey mir ſonderlich ein
fahiges Ingenium, einen ſonderbaren Verſtand, ein ſehr gutes Gedachtniß,
einen beredten Mund, und ſcharffes Nachſinnen, welche von dem gutigen

Him



So S 7Himmel mir verliehene Gaben, durch ſtete Ubung, bey anwachſenden Jahren,
mercklich bey mir zunahmen. Ach! wolte GOtt! ich hatte dieſe ſchone Ga
ben nicht:; ſo ſchandlich gemißbrauchet. Denn, daß ſolches leider! geſchehen,
wird aus der vortſetzung meiner Lebens-Geſchichte, mehr als zu viel, zu verneh
men ſeyn. Nachdem ich in meinen angefangenen Studiis, ſo gut als es die
damals ubliche Lehr-Art, leiden wollen, auf der Trivial-Schule guten
Grund geleget hatte; ſo befanden meine Eltern fur gut, mich auf die hohe
Schule in meinem Vaterlande, nemlich auf die Vniveiſitat Leipzig zu
ſchicken, da denn mein Name dem Academiſchen Burger-Buche An.
1482. einverleibet wurde, und zwar, wie ich oben bereits gedacht habe,
unter dem Reciorate M. Martini Fuhrmanns, von Conitz aus Preuſſen,
welcher zugleich Theol. Baccalaur. und Facult. Philoſoph. Aſſeſſor, wie
auch des Frauen-Collegii Collegiatus war. Jch beſuchete hierauf die
Collegia Philoſophica ſehr fleißig, in welchem Studio ich folgende Præ-
ceptores gehabt: M. Tboomam qæertel, von Jauer, M. Thomam Werner, von
Braunsberg, A. Bruno lilleyben, von Waltershauſen, M. Joh. Bauer
burger, von Leipzig, M. Heinrich Heidler, von Rochlitz, M. Andream
Dehne, von Soldin, M. Joh. Kappentantz, von Speyer, A. cheinrich
Thieme, von Freyenſtadt, M. Nicolaus Grobitʒſch, von Lobda, 1. Heinrich
Grave, von Gottingen, u. Joh. Luricke, von Franckfurt, und M. Nicolaum
Lindner, von Leipzig. Dieſer ihre Lectiones, tam publicas, quem privatas,
beſuchete ich fleißig, und diſputirete auch offt unter ihrem Præſidio, derge
ſtalt, daß ich mich ſo wol opponendo als reſpondendo, wie auch perorando

declamando, offters horen lieſſe. Weilen ich auch gleich Anſangs meine
Abſicht auf das Studium Theologicum mit gerichtet hatte ſo beſuchete ich auch

fleißig die Lectiones derer Lectorum Curſus Theologiei und SententiarumJ

Lombardi. Denn, dieſes war zu derſelbigen Zeit die Eintheilung derer Le-
cionum Theologicarum; hingegen von der Erklarung der heiligen Schrifft
wuſte man nichts. Es waren damals bey der Theologiſchen Facultat in Leip

jig folgende Alleſſores D. Johann Enderitſch D Andreas Rudig
deſſen Epitaphium in der PaulinerKirche an der Mitternachts Wand nocher,
heute zu Tage ſtehet, und wird von dem gemeinen Volcke ohne einigen Grund
dafur gehalten, als wenn dieſes mein Epitaphium ware. D. Chriſtoph Thie
me, vonFreyenſtadt, D. Nicol. Neyer, welcher brovineial des PredigerOrdens
war, und An. io5. im Auguſto zu Leipzig geſtorben. Licent. Johann cha
ſenfeld, und D. Thomab von Braunoberg. Fur allen Diſeiplinen trug
ich gantz ſonderbare Beliebung zur Rede:Kunſt, wozu ich auch recht gute
Naturalia hatte, und allezeit eine Sache geſchickt und in einerguten Connexi-
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3 So Oon vorzubringen wuſte. Jn dieſer Diſeiplin bedienete ich mich des damals
ſehr beruhmten Oratoris, M. Conradi IVimpinæ, Anweiſung. Dieſes Wimpi-
næ eigentlicher Zuname war, Koch, und ware er von Buchheim, einer
Stadt, im Stifft Wurtzburg gelegen, burtig ſein Vater aber war zu Wimpf
fen gebohren, daher er ſich bald Limpina, bald Conrad Koch ex Pagis, oder
Buchen, auch Buchheim, ſchriebe. Er war, wie gedacht, ein geſchickter
und beruhmter Orator, wie er denn auch An. 1502. den damaligen Pabſtli—
chen Nuntium, Raymundum, in einer ſehr wohlgeſetzten Rede beneventirte,
und dafur zum Gratial den Doctor-Hut bekam. Als ich vonder Oratorie ei—
nen generalen Begriff gefaſſet hatte, legete ich mich hernach in ſpecie auf die
Oratoriam eccleſiaſticam, und fienge an, offt zu predigen, beſuchte auch ſon
derlich fleißig die Predigten der Dominicaner oder Prediger, Monche. Es
haben mir alſo unterſchiedliche Lutheriſche und Calviniſche Seribenten zu viel
gethan, wenn ſie mich in ihren Schrifften, einen ungelehrten Tropff, oder gar,
einen ungelehrten groben Eſel genennet. Denn, ich war gelehrt genug, wenn
ich nur meine Gelehrſamkeit zu guten Dingen angewendet hatte. Denn, wa-
re ich ſo ungelehrt geweſen, wie mich einige ausgeſchryen, ſo wurde mir der
Pabſt wol ſchwerlich das hochwichtige Amt, eines Inquiſitoris pravitatis hæ-
retieæ, oder Ketzermeiſters anvertrauet haben, als zü welchem Amte keine ge
ringe Erudition erſordert wird. Da mich auch der Pabſt Leo X. gar zu ſei
nem Nuncio und Legoten gemachet: So ſiehet ein ieder leichte, daß ich kein
groſſer ignorant, oder ſchlechter Kerl muſſe geweſen ſeyn. Meine erſto Ehren
Suuffe,die ich betrat, ware das Baccalaureat in det philoſophiſchen Faëultat,
wozu ich, obgedachter maſſen? n. 1487. nebſt 5 5. Tandidaren, unter welchen
ich die fechſte Stelle bekleidete, erhsben wurde, welches ju damaligen Zeiten
eine groſſe Ehre war, deren ſich auch hohe StandesPerſonen nicht ſchame
ten. Mein kromoror bey dieſer meiner erſten Proniotion, oder, wie man
ihn damals nennete, mein Determinator war der Mag. cheidler. Zu der Zeit
wavrrich noch kein Monch; ſondern ich faſſete erſt an.1489. den Vorſatz, ins
Kloſter zu gehen, umd hatte dabey die guir Intentſon, meine angefangene Stu-

dia zwiſchen denen Kloſter-Mauren, in aller Stille und Einſamkeit ferner zu
continuiren, und darinnen ſonderlich die Schrifften der Kirchen-Vater, und
beruhmter Scholaſticorum, ungeſtoret zu leſen. Jch erwahlete aber zu meinem
Auſenthalt das Dominicaner-Kloſter, und gab mich bey dem damaligen Frio-
re, Pater Martin Adam, von. Franckfurt, 88s. Theol. Licentiato, zur Raoepti-
on an, da mir denn in der Verſammlung der geſamten Bruderſchafft des Do.
minicaner. oder PredigerOrdens, die Statuta des Ordens vorgeleſen wurden,
welche furnemlich darinne beſtunden, daß ich mich der Welt entſchlagen, ein
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hartes Leben fuhren, Demuth, Keuſchheit, Maßigkeit und Gehorſam erweiſen;
widrigen falls mich ſtrenger Zucht, und der gewohnlichen KloſterDiſeiplin
unterwerffen wolte. Nachdem ich nun verſprochen, dieſes alles zu halten,
wurde mir mein weltlicher Habit ausgezogen, und bis nach Endigung des
Probier-Jahres verwahret; hingegen wurde ich mit gewohnlichen Ceremo
nien in diejenige Kleider, die man denen Novitiis anzulegen pfleget, einge
kleidet, und darauf dem Mag:ſtro Novitiorum zu ſcharffer Aufſicht anvertrau
et. Nachdem ich nun in aller Gelaſſenheit und Geduld mein ProbierJahr
ausgeſtanden, und der damalige ſrior meine LebensArt und Sitten genug—
ſam geprufet und tuchtig befunden hatte, wurde ich, nachdem ich gewohn—
licher maſſen Profeſs gethan, in offentlicher Verſammlung der Dominicaner-

ĩ

Monche, in der Pauliner-Kirche zu Leipzig, als ein Bruder recipiret, in den
Ordens-Habit eingekleidet, nach gewohnlicher Art eingewevhet, und alſo zu
einen Daminieoner, oder PredigerMonch auf- und angenommen.

Der Kayſer Gunther. Wo iſt denn das Dominicaner. Kloſter in Leip
zig gelegen geweſen, und warſhat es. mit ſolchem Gebaude heute zu Dage fur
Beſchaffenheit? Auch mochts ich aviſſen, wer ſolches erbauet?

Johann Tetzel. Dieſes Dominieaner Kloſter in Leipzig, worinnen
ich meinen Aufenthalt fande, iſt auf Marekgraf Heinrichs, und deſſen Vor
mundes, kandgraf Ludwigs in Thuringen, Vergunſtigung, von denen Pre
digerMonchen, an. 1229. zu bauen angefangen, und binnen 11. Jahren voll
endet worden. Es iſt ſolches vormals ein Schloß geweſen, welches Marck

a
graf Dietrich der Siadt zu Zwange hat auffuhren laſſen Heute zu da
ge iſt dieſes weitlaufftige Gebaude der Univerſitat zuſtandig, und heiſſet dasJ

aulinerCollegium, weil die Kirche und das Kloſter dem Apoſtel Paulo zu Eh
ren erbauet worden. Meine Zelle bekame ich an dem Orte, wo itzo die ana-
tomie. Kammer erbauet, und zwar zur rechten Hand, wo man von dem Ta-
bulate in die Kirche gehen will, nicht weit von der Bibliothec. Nachdem ich
mich nun æine zeitlang als ein Bruder in dieſen Kloſter wohl auſgefuhret hat
te, und der hrior meinen Fleiß, Geſchicklichkeit und Eiffer vermerckete, wur—
de ich nicht alieine von ihm hochgehalten und geliebet; ſondern es wurde mir
auch die Freyheit erſtattet, aus dem Kloſter heraus zu gehen, und zu predigen.
Nachdem ich das dreyßigſte Jahr meines Alters zuruck geleget hatte, wurde
ich von dem Biſchoffe u Merſeburg zu einem Prieſter geweyhet, woraurich
meine erſte Meſſe in Leipzig laſe, und alſo einige Jahre mit Predigen, Be
ten, Faſten und Meſſe leſen, meine Zeit hinbrachte. Zu Anſange des iech.
zehenden Seouli wurde ich vpon meinem nach Zuwickau zu einen Pre

tiorediger geſchicht. Ich prtdigte hierauf in dieſer Stadt unter groſſen Zulauff
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a0 c odes Volckes mit groſſem Nachdruck und Autoritat, ermahnete meine Zuho
rer durch meine Beredtſamkeit und gutes Anſehen ſehr beweglich, wodurch
ich denn das Volck dergeſtalt an mich lockete, daß ich uberall den ſtarckſten
Applauſum durch meine Predigten erhielte. Jn der Zeit nun, da ich mich
ſolchergeſtalt exercirete, nahete das Jubel-Jahr 10o. herbey. Weilen nun
ſchon damals in der RNomiſchen Kirche gebrauchlich war, daß der Pabſt auch
denenienigen, welche nicht nach Rom kommen konnen, die Gnade des Ab
laſſes in allen Romiſch-Catholiſchen Reichen und Landen, verkundigen lieſſe:
So wurde mir, weil ich mich, wie gedacht, durch mein Predigen ſchon nehr
renommirt gemacht hatte, zum erſtenmale die Verkundigung des Ablaſ
ſes aufgetragen, welches ich denn mit ſo gutem Succeſſe that, daß ich mich
dadurch nicht nur bey dem Pabſte vortrefflich recommandirte; ſondern auch
mir ſelbſt dadurch ein gut Stuck Geld machte. Als mir ſolches einige auf—
ruckten, daß ich nemlich hierbey auch meinen Beutel brav geſpicket hatte, ſo
regerirte ich dieſes dargegen: Es muſte einſchlechter Braten ſeyn,da
von nicht etwas Kett abtrieffen ſolte. Weilen aber dieſe meine neue
Profeſſion, nemlich die Verkündigung des Pabſtlichen Ablaſſes, mich nicht
an einem Orte laſſen wolte, ſo reiſete ich uberall im Lande herum, und war
gleich denen Fiſchern, welche gerne an allen Orten, in denen Tieffen, Tum
peln und Winckeln, wo es was zu fiſchen giebet, ſich auſhalten;: eben ſo zog ich

mit meiner AblaßBude allenthalben herum, und angelte durch meine ver
ſchmitzte Beredtſamkeit denen Leuten das Geld aus denen Beuteln. Jch ver

weilete mich an einem Orte nicht nur tutliche: Wochen und  Monate/ ſondern
gantze Jahre. Jch reeommanchrete michdurch dieſe meine Ablaß. Krunie
rey auch inſonderheit beh dem damallgen Ern Biſchvff ju Mayntz Alberts.und
zwar dergeſtalt, daß er mich nach Nom ſthickte, ſur dieſen Ertz-Biſthoffe
bey dem Pabſte das bollium zu loſen. Da hatte ich nun Gelegenheit bey
dem Pabſte mich dergeſtalt zu inſinniren, daß mich der Pabſt Leo R. zu ſei
nen Pabſtlichen Vuntium und Conmiſſarium erklurete. Als ich hieraufwie-
derum nach Mayntz zu dem ErtzBiſchone, Alberto, kam, war er mit mir ſo
wohl zufrieden, daß der Pabſt auf ſeine Keebnmmandation, mith auch zu ei
nen lnquiſitorem pravitatis hæretieæ machte, und dadurch mein Anſehen noch
mehr vermehrete.

Der Kayſer Gůnther. Was hat es denn mit denen Inquiſitorihus hr.
retieæ pravitatis, eigentlich fur eine Bewandniß, und wenn ſind ſelbi
ge aufgekommen?Johann Cetzel. Ein KetzerMeeiſter, oder ein ſolcher Nouiſtorba-
retitæ pravitatis, hat vom Pabſte vollige und abſolute Gewalt, in Glaubens
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So
Sachen zu erkennen, und diejenige, welche nur das geringſte wider die Romi—
ſche Kirche, wider den Pabſt und ſeine Cleriſey, vornehmen wollen, zu verdam
men. Daher kommt es, daß ſich niemand unterſtehet, zu muchſen, wenn es
gleich noch ſo ruchlos an manchem Orte bey der Cleriſey zugehet, weil ein
ieder, der was darwider reden oder vornehmen will, gewartig ſeyn muß, dem
Inquiſitivns. Gerichte in die Hauſe zu fallen, da denn ein ſolcher nichts an
ders, als die greulichſte Marter zugewarten hat. Der erſte lnquiſitor hæ-
reticæ pravitatis iſt geweſen: Dominjcus Guamannus, welcher auch durch Auf
richtung des Dominicaner- MonchsOrdens, ſeines Namens Gedachtniß ge
ſtifftet hat. Es wollen zwar die CiſtercienſerMonche behaupten, daß nicht
dieſer Dominicus Gusmann, ſondern der Petrus de Caſtro novo, der erſte Inqui-
ſitor pravitatis hæreticæ geweſen. Es haben aber die Dominicaner ſolche ge
nugſam widerleget, und hingegen behauptet, daß ſolche Ehre allerdings vor
erwahntem Dominico Gusmamn zuerſt widerfahren. Denn, als ſich ums
Zahr Cerjſti n206. die Albigenſer in Franckreich hervor thaten, ſich dem
Pabſtlichen Stule widerſetzten, und den Romiſchen Pabſt vor das Ober
Haupt der Kirchen nicht errennen wolten; hiernachſt auch die OhrenBeich
te, das Gebet vor die Todten, das FegeFeuer, Bilder und Glocken in denen
Kirchen verwurffen, auch andere Dinge vornahmen; ſo wurde von dem
Pabſte lnnocentio lil. der Stiffter des Dominicaner-Ordens, vorgedach
ter Dominieus; zu einem KetzerMeiſter zuerſt erklaret, damit er diejenige, ſo
dieſer neuen Lehre anhiengen, aufs hefftigſte verfolgen mochte. Er ſetzte ſich
auch bey dieſem ſeinen aufgetragenen Amte, bey dem damaligen Pabſte
Innocentio lll. in ſo groſſe Gnade, daß er den, von neuem aufgerichteten
Monchs-Orden derer Dominicaner, nicht nur confirmirete, ſondern auch mit

vielen vortrefflichen Privilegiis verſahe. Doch, wieder auf meine Hiſtorie
zu kommen, ſo erhielte ich bald noch mehrere Ehren-Stellen, worunter auch
mit war das briorar beh denen Dominicanern zu GroßGlogau, worauf ich
auch, von einem Theologiæ Baccalaureo, in Theologiæ Doctorem promovi-
rete, auch die Profeſſionem Theologiæ, ju Franckſurt an der Oder, erhielte
Bey allen dieſen EhrenStellen wuſte ich mich durch Freundlichkeit und Leut 60.

ſeligkeit, auch inſonderheit durch meine Oratorie, dergeſtalt zu inſinuiren, daß
ich, zumalen bey dem gemeinen Volcke, mich dadurch in groſſes Anſehen ſe
tzete, wozu meine anſehnliche Leibes-Geſtalt nicht wenig beygetragen. Uber
dieſes alles, ſo war ich ein ſehr ſcharffſinniger und liſtiger Kopff, wiewol ich
leider! meinen guten nuturlichen Verſtand, mehr zum Boſen, als Guten an
gewendet habe. Doch, wieder auf meine AblaßKramerey zu kommen, ſo
wurde ich, wenn ich mit meiner Pabſtlichen Bulle, in eine Stadt kam, mit

B'r aller



12 GSo On
J aller erſinnlichen EhrenBezeugung und Aufwartung angenommen. Esf

giengen mir alle Chriſtliche, alle OrdensLeute, Raths, und andere Standes—
Perſonen, auch andere vornehme Leute mann-und weiblichen Geſchlechtes,ſ. groſſer mit vielen Fahnen und brennenden Kertzen entgegen.

fa So wurden auch bey meiner Ankunfft allezeit die Glocken gelautet, und in

ſ

J denen Kirchen die Orgeln geſchlagen. DiePabliche AblaßBulle wurde alle

J

J

ſh zeit in Sammet eingebunden, und mit Gold reichlich geſticket vor mir her
getragen, und wenn ich alsdenn meinen Einzug in die Kirche hielte, ſo war
allezeit in der Mitte der Kirche ein rothes Creutz aufgerichtet, und des Pab

J ſtes Fahne daran gehencket. Jn Summa: Jch wurde mit meinem Ablaſſe
uberall auf das prachtigſte und herrlichſte empfangen.

Der Kayſer Gunther. Wann iſt denn eigentlich das Ablaß-Predi
gen, auf die Art, wie ihr den Ablaß verkundiget habt, auſgekommen?

Johann Cetzel. Solches geſchahe ums Jahr Chriſti, 1200. Und
zwar wurde gleich Anfangs denen Ertz. und Biſchoffen ſolche AblaßErthei
lunag nicht vollig, ſondern nur entweder auf ao. Tage, oder auch ein gantzes,
auch wol etliche Jahre, von dem Pabſte zugeſtanden. Denn, die vollige Er
theilung des Ablaſſes, behielte der Pabſt, als ein hohes geiſtliches Regale,
vor ſich. Solches nun deſto beſſer zu exereiren, ſo erdachte der Pabſt die
ſolenne Feyerung des AubelJahres. Solehes wurde zuerſt von dem Pab
ſte Bonifacio VIII. im Aahr Chriſtia 300. geſtifftet, und zwar lautete die hier.
uber aufgerichtete Pabſtliche Conſtiturion: unter andern ſolgender Geſtalt
Daß in ſelbigem und folgends allt aoo Jahre rin allgemeiner. Ablaß al
ler Sunden vom Romiſchen Pabſt denen Chriſten, welche nach Rom, ihre
Andacht daſelbſt zu halten, kommen wurden, und zwar denen Romern dreyſe
ſig, und denen Auslandern und fremden funffzehen, Dage ſolte ertheilet wer
den. Damit nun niemand den Pabſt wegen ſolcher Anordnung zur Rede
ſetzen mochte, ſo wurde vorgegeben: Es hatte der HErr Chriſtus volligen
Ablaß an dieſem Leſte zu ertheilen, dem Pabſte durch den heiligen Franciſcum
befehlen laſſen. Der bernhardinus in Roſario erzehlet dieſe Begebenheit ſol
gender geſtalt: Als der heilige Franeiſeus in ſeiner zu aſſiño. ſeinen Gebuhrts
Ort, in Jtalien gelegen, bewohnten Zelle, einmals ſein Gebet verrichtet, wa.
re ihm ein Engel erſchienen, der zu ihm geſagt: Er ſolte in die Kirche gehen,
weilen darinnen der. HErr Chriſtus, mit ſeiner Mutter Maria, und denen

te ihn der HErr Chriſtus alſo angeredet: Fordere, was zum Heil deiner Seea
heiligen Engeln, auf ihn warteten. Als er nun in die Kirche kommen, hat-

len dienet denn du biſt gegeben zum Licht der Heyden Franciſeus hatte hier
auf geantwortet: Jch bitte dich fußfallig daß du dem menſchlichen Geſchlechte

dieſe



dieſe Gnade, und allen und ieden, welche an dieſen Ort kommen, und in die
ſe Kirche herein treten, Ablaß und Erlaſſung aller und ieder Sunden wie—
derſahren laſſeſt. Auch bitte ich dich demuthigſt, daß du die Jungfrau Ma
ria, die Vorſprecherin aller Menſchen, bewegeſt, mir dieſe Bitte zu gewahren.
Dem kranciſeo nun ſoll der HErr Chriſtus geantwortet haben: Du haſt zwar
ein wichtiges gebeten, aber mein Bruder, branciſee, du biſt noch ein mehreres

werth, deine Bitte ſcy dir hiermit gewahret; doch begehre ich von dir, daß
du hingeheſt zu meinem Vicario oder Stadthalter, dem ich Macht gegeben,
im Himmel und auſ Erden, zu loſen und zu binden, und bitte meinetwegen
von ihm volligen Ablaß. Als nun kranciſeus in aller Fruhe zum Pabſte,
welche Wurde damals Honorius bekleidete, ſich begab, und ihn bat, daß er
zur Ehre der Jungſrauen Maria in der Kirche ohne Opffer und Allmoſen
volligen Ablaß ertheilen ſolte, hat dieſer ihm geantwortet: Das konte ernicht
thun, und wer ſolchen Ablaß wolte haben, muſte Beyhulffe oder hulffreiche
Hand leiſten. Hiernachſt habe der Pabſt den Fronciſeum gefraget: Auf wie
viel Jahre er ſolte Ablan geben? dem er geantwortet: Er verlange ſur alle
und iede, die bußſertig beichten wurden, volligen Ablaß und Vergebung, ſo
wol von der Sunden. Schuid, als auch von der SundenStraſe, und die
ſes bate er nicht vor ſich, ſondern auf Beſehl des HErrn Chriſti, der ihn des
wegen zu ihn geſendet hatte. Hierauf. hatte der Pabſt gefraget: Wo haſt
du den Beſehl? worauf er geantwortet: Die Jungfrau Maria ware das
Papier, der Notarius der HErr Chrinus, die Engel waren die Zeugen, und
die MahlZeichen des Franciſei die Siegel. Und von der Zeit an, hatte der
Romiſche Pabſt, auf Anſuchen der Cardinale, ſolchen Ablaß, auf ewig mitzu
theilen, beſchloſſen.

Der Kayſer Gůnther. O! dieſes iſt ein eiteles Gedichte derer muſ
ſtgen Monche; die wahre und grundliche Urſache aber des Pabſtlichen Ab
laſſes und JubelJahres iſt das Geld, Geld iſt dabey die Loſung gewe
ſen, daß auch daraus ein Sprichwort geworden:

Der AblaßSchein
Bringt uns Geld ein.Daher auch ein gewiſſer Seribent. mit Namen Jovius, und zwar in viti Leo-

nis KR. den Ablaß genennet: Vetera pontificum Roman. ad parandam pecuni-

am inſtrumenta, das iſt: Die alten Griffe, der Romiſchen Pabſte Geld
zu machen. Daher auch bald nach meiner Zeit ein gewiſſer Autor in ei
ner Schrifft; De ruina Eccleũt, davon folgender Geſtalt geſchrieben:

Nunc latas indulgentias

Giebt man in aller Welt,

„B 3 Et
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14 ct o qEt cauſa non diſtutitur,
Man fraget nur nach Geld,
Sit reprobus impæœnitent,

Will er nur Pfennge geben,
Et, ſi foret diabolus,
Er muß ins ewge Leben.

Daß ſolcher Ablaß entſetzlich viel Geld eingetragen, iſt daraus abzunehmeu,
daß, wie mir iemand allhier, referiret, Franeiſeus Duarenus in Comment. de
ſacris Eceleſiæ miniſtris, erzehlet: Wie der Pabſt Eugenius in einem Jahre
zehnmal hundert tauſend Cronen, das iſt: Ein hundert und funffzig
Tonnen Goldes, nur aus Franckreich an AblaßGeldern gehoben.
Daher wohl zu glauben iſt, was von dem Pabſte Alexandro VI. erzehlet
wird. Dieſer hatte einsmals auf einen Nitt hundert tauſent Ducaten
im Brete verſpielet, und ſolche verſpielet Summa mit lauterem Ablaß
Gelde.aus Teutſchland bezahlet, wozu er gelachet, uud geſaget: Es waren
geccata Germanorum, der Teutſchen Sunden. Doch, ihr habt oben von
dem JubelJahr gedacht, daß der Pabſt verordnet, ſolches alle hundert Jah
re zu celebriren. Wie kommt es denn, daß es nach der Zeit alle r5. Jahre
zu feyren verordnet worden?

Johann Tetzel. Als die Pabſte wahrnahmen, wie profitabel ih
nen die JubelJahre waren, ſo ordnete zuerſt Pabſt Ciemens VI. daß alle
funffsig Jahre ſolte ein gubelJahr iertehriret: rvoerden. Hierauf erfqnde
Pabſt Urbanus VI. noch einte  nutztichrre Art,nemlich, alle drey und dreyſe
ſig Jahre das JubelZJahr zu halten. Als nun auch dieſe Zeit dem Pabſte
Paulo Il. wolte zu lange werden, ſo verordnete er, daß alle 25. Jahr ein
Jubilæum ſolte gehalten werden, und:zwwt unter dem Præetext, ut omnis ætas
tanti theſauri particeps eſſe. poſſit, daß iedes Alter eines ſo groſſen
Schatzes theilhafftig werden konte. Endlich hat Pabſt Alexander der
VI. auch die Freyheit ertheilet, daß auch auſſerhalb Rom das JubelJahr
ſolte geſeyret, und durch die Pabſtliche Commillrien und Nuncios volliger
Ablaß denen Beichtenden ſolte ausaetheilet werden. Doch lieſſen es die Pab
ſte bey ſolchem Ablaſſe, den ſie bey denen Jubel ·Jahren ertheileten, nicht be
wenden; ſondern ſie lieſſen auch, weil ſolcher Ablaß das vornehmſte Stuck
derer Pabſtlichen Cammerlatraden war, auſſer dieſer Zeit, durch ihre Nun-
cios und Commiſſarios, den Ablaß austheilen, und zwar unter mancherley
Prætext. Denn manchmal wurde er geſammlet, zu Erbau-oder Repari-
rung derer Kirchen, Kloſter und Hoſpitale, manchmal auch zu Erbauung auch

Reparirung derer Brucken, StadtMauren, und zu Ausbeſſerung derer Wege,
inglei



So S 15ingleichen zum Kriege wider die Turcken, oder andere unglaubige Ketzer 2c.
Dersgleichen AblaßPrediger bin ich nun auch vielmal geweſen. Unter denen
Ablaß-Briefen aber trugen die ſogenannte Butterund MilchPfenni
ge das meiſte Geld ein. Denn, wenn vorher von denen Pabſten eine ſtren
ge und lange Faſten, uber die jahrlich gewohnliche war ausgeſchrieben
worden, ſo wurden hernach hauffig dergleichen Butterund Milch-Briefe
dem Volcke furs Geld verkaufft, wodurch ſie Freyheit erhielten, ohne Be
ſchwerung ihres Gewiſſens, Butterund Milch-Werck zu eſſen. Ob nun
gleich ſur einen ſelchen Brief nur anderthalb Groſchen entrichtet wurden,
ſo kame doch dadurch faſt ein unzahliches Geld ein, weil ſich das Volck ſo
ſehr zu dieſen Briefen drange, daß offt etliche Kerl mit Ausgeben derſelben ſo

viel zu thun hatten, daß ſie nicht wuſten, wie ſie ſolten ſertig werden. So
trug auch derjenige Ablaß nicht ein geringes ein, welcher bey Einweyhung ei
ner neuen Kirche, Capelie, oder Altare, und anderer Eingebaude in denen Kir
chen, desgleichen der, ſo an aewiſſen beſtimmten Feſten denen, ſo die Kirchen
zu ſolcher Zeit fleißig beſuchten, von denen Cardinalen und Biſchoffen mit
getheilet worden.Der Kayſer Gunther. Was wurden denn bey der Predigung des

Ablaſſes zu eurer Zeit fur Ceremonien gebrauchet?
Johann Tetzel. Es wurden, ſo offte ein Ablaß-Prediger aufdie Cantzel ſteigen und eine AblaßPredigt thun wolte, alle Glocken gelautet,

und das Volck zur Kirchen beruffen. Jn denen Kirchen wurde ein Creutz,
das mit dem Pabſtlichen Wappen gezieret war, auſgerichtet; hierauf er—
folgte von dem Gnaden-Prediger die Predigt, worinnen von der volligen
Graria des Pabſtlichen Ablaſſes gehandelt, die Pabſtliche Conſtitution, oder
Ablaß-Bulle, abgeleſen, und wegen Gewißheit des Ablaſſes die Seele des
AblanPredigers offters verpfandet wurde. Nachdem nun die Predigt ſol
chergeſtalt vollendet worden; ſo ſande ſich das Volck, welches beichten und
Ablaß erlangen wolte, vor den Kaſten, der in der Kirchen aufgeſtellet war,
ein, bekannte die begangene Sunden, und bekam, nach Erlegung des dictieten
Geldes, einen AblaßBrief. Mit ſolchen AblaßBriefen wurde nun rine rech
te Kramerey getrieben, und kan ich nicht laugnen, daß die groſſe Superſtition, ſo
zu meiner Zeit damit getrieben wurde, aufs hochſte geſtiegen war. Daher ſchon
vor meiner Zeit ſich unterſchiedliche gefunden, welche vorhero geſagt: Es wur
de ſolcher AblaßMiarck nicht lange mehrr wahren, weil man des Ali
laſſes gar zu ſehr mißbrauchete. Es machte auch ſchon A. 1473. dieſes ein
groſſes Aufſehen, daß eben am heiligen PfingſtDage zu Rom der Donner
in des Pabſts Cantzeley geſchlagen, und alle darinnen befindliche AblaßBul

len,



16 So 6len, auch andere dazu gehorige Brieſe und Siegel, ſamt denen Kaſten, darein
man das geſammlete AblaßGeld geſchuttet, zerſchmettert hatte. Jch muß
ferner geſtehen, daß ich viel Urſache daran geweſen, daß der Ablaß in Decaden-
ce und Verachtung gekommen. Denn ich konte mich in der Begierde, dadurch
faſt unzahliche Summen Geeldes zuſammen zu bringen, gar nicht moderiren,
daher machte ich es ſo bunt durch einander, daß mich viele offentlich fur einen

LeuteSchinder und groſſen LandBetrüger ausſchryen. Doch, ich
will nun ordentlich erzehlen, wenn ich den Ablaß-Kram angefangen, wo, wie
und wie lange ich ſolchen ausgeleget, und damit gekramet habe. Den Anfang

damit machte ich zu Anfang des XVI. Seculi, da ich das Jubel-Jahr
nicht allein zu Zwickau, ſondern auch an andern Orten in Meiſſen, Thuringen,
Nieder-Sachſen und inder Ober-Lauſitz auf denen Cantzeln dergeſtalt aus—
rieff und verkundigte, daß nunmehro nicht allein zu Rom, wie bisanhero geſche
hen, ſondern auch, auf Erlaubniß des damaligen Pabſtes Alexandri VI. in al
len Stadten, Flecken und Dorffern, ſolcher reichlich ausgetheilet werden ſol
te. Jch recommandirete mich durch meine Ablaß-Predigten ſo wohl, daß
auch im Jahr Chriſti 1504. die Preußiſche Ordens-Ritter in Ließland, oder,
die ſogenannten Bruder der heiligen Marla, welthe wider den Moſcowiti
ſchen Groß-Furſten, Jonannem Raſilidem, zu Felde ziehen ſolten, mich erſuch

ten, ihnen die zum Kriege benothigſte Geld-Summen, durch Ablaß-Predi
ger einzuſammlen. Zu dieſer Expecition nun lieſſe ich mich auch ohne eini
ges Bedencken gebrauchen, verwaltete auch ſolche dergeſtalt, daß meine brinci-
palen mit mir ſehr vergnugt waren, und ich dadurch noch groſſeren Ruhm er
dangete. Als ich mich-nun wieder von ſolcher Expraition urucke nach
Sachſen begab: So kame ich An. 1vera. Donnerſtages nuch Eſtomihin
welches war der 18. kebruarii in Meiſſen an, und reiſete bald dar
auf. zum erſtenmal als ein Ablaß-Fuhrer nach Freyberg, woſelbſt ich
binnen zweyen Tagen denen armen Leuten zwey tauſend Gul—
den abſchwatzet. Von da gieng ich auf Dreßden, und ſchlug
daſelbſt auch meine AblaßBude auf, loſete auch daſelbſt eine ziemliche Sum
ma Geldes, und begab mich hierauf nach Pirna. Hier fuhrete ich mich recht
diſſolut auf, daß auch die Burgerſchafft anfing mich dffentlich mit meiner Ab
laß. Waare zu verſpotten; nachgehends ſetzten ſie mir ſo gar bey lebendigem
Leibe ein ſpottiſches Epitaphium. wovon unten mit mehrern zu melden ſeyn wird.
Von Pirna zog ich mit meiner Waare nach Leipzig, welches noch vor. dem
Ausgange des 1507. Jahres geſchahe. Jch richtete daſelbſt unter groſſem
Zulauff des Volcks in der NicolatKirche das rothe Creutz mit dem
Pabſtlichen Wappen auf, ließ nicht weit davon einen groſſen Ablafi

1t Aaſtoin



So 17Kaſten ſetzen, und bewegte durch mein Predigen das Volck dergeſtalt, daß es
reichlich in den Kaſten opfferte und Alimoſen einlegte. Jch that in dieſer
Stadt einen recht guten Geldzug, und begab mich im folgenden Jahre, nem
lich ios. nach Naumburg, und denn weiter nach Erffurt. Allhier, nem
lich zu Erffurt, ſtudirete damals eben Lurherus. Jch zog, zumalen in Erffurt,
gewaltig viel Geld, muſte aber hieſelbſt erfahren, daß ein Prediger im Dom,
mit Namen Sebaſtian, am Sonntage Judica, des beſagten 1508. Jahres,
in ſeiner Predigt gewaltig auf mich ſtichelte. Denn er ſagte offentlich: Zieben
Freunde, wir ſolten auf dieſen heutigen Sonntag unſern Kram ausle
gen; es iſt aber ein fremder Kramer hier der ſoll beſſere Waaren ha
haben als wir, wenn der weg iſt, wollen wir mit unſerer Krame
rey auch kommen. Dieſer Sebaſtian predigte auch dffters ſcharff widet
die Unwiſſenheit, Tractheit und ſchaändliches Leben der Cleriſey, in
gleichen wider den Ablaß, eigene Gnugthuung, und dergleichen Mißbrauche
mehr. So ſagte er auch offte von einer bald bevorſtehenden Reformation
in der Kirchen, wovon er ſich unter andern einmals folgender Geſtalt verneh—
men ließ: Es wird eine Zeitkoömmen, daß man euch das Evangeli
um wird aus dem Buche leſen, und daß viele Mißbrauche in der
Kirche werden abgeſtellet werden. Euer etliche werdens erleben,
ich werde es nicht erleben. Durch ſolches Predigen machte er ſich bey
denen Studenten und Burgern ſehr beliebt, die Geiſtlichen hingegen hore—
ten ihn, wie leichte zu erachten, nicht gerne, daher ſie auch den Stadt. Rath wi
der ihn erregten, welcher ihn nebſt der Geiſtlichkeit ſo verfolgete, daß er auch
die Stadt quittiren muſte. Er begab ſich hierauf nach Magdeburg, hielte
ſich daſelbſt eine zeitlang im Exilio auf; kam aber wieder nach Erfurt, wo
ſelbſt er endlich in paupertate geſtorben.

Der Kayſer Gunther. Es iſt alſo dieſer ehrliche und aufrichtige Se
baſtian billich inter teſtes veritatis ante Reformationem, auch unter diejeni—
ge, welche ſolche Reformation vorher verkundiget, mit zu zahlen. Doch
fahret in eurer Erzahlung weiter ſort.

Johann Tetzel. Aus Thuringen wendete ich mich mit meinem Ab
laß-Kram noch im obgedachten iogten Jahre, wieder in Meiſſen, und be—
gab mich das erſtemal nach Annaberg, woſelbſt es mir dergeſtalt wohl ge
fiel, daß ich mich bis ins dritte Jahr daſelbſt aufhielte. Jch hatte auch, weil
mir alleine des Thuns zu viel auf dem Halſe lag, einen Beyſtand und Colle-
zen angenommen, mit Namen Baumhauer. Wir wurden alle beyde mit
gewohnlicher Pracht aufgenommen, und ſunden allhier furtrefflichen Zu

V

ſchlag. Wir hatten uns einquartiret bey Herrn. Laurentie Pflocken, wel
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18 So S5cher em reicher und verſtandiger RathsHerr war, und ſolchen Reichthum
hauptſachlich durch Anleg- und Bauung eines Bergwercks, erlanget hat
te, daher er auch einen Altar nebſt einer Capelle zu gronau auf ſeine eige
ne Koſten hatte erbauen laſſen, und dazu einige Meſſen geſtifftet. Das ro
the Creutz richtete ich bey dem Altar zu S. Annen auf, und ſtunde daſſel
bige bis um den Georgen-Dag des 1ooten Jahres. Es wurde auch auf
Anhalten des Volcks dieſes Pabſtliche Pannier mit dem Eintritt des Mo
nats Martii wieder auſgeſtellet, und im Julio darauf wieder weggenommen.
Jðbeilen ich nun mit meinem Collegen auch in dieſer Stadt ſo guten und
erwunſchten Abgang meiner Waare gefunden, ſo lieſſen wir uns auch da
fur recht wohl ſeyn. Wir aſſen und truncken nicht allein das delicateſte,
ſo wir haben konten; ſondern divertirten uns auch auf andere Art vielfaltig,
wozu die Vornehmſten der Stadt ſelbſt alle Gelegenheit ſournirten, auch
das gemeine Volck ſich uns in allen Stucken gefallig erzeigete. Zu ſolcher
Gefalligkeit aber hatte nicht wenig geholffen, daß wir dem Volcke weiß ge
machet hatten, es würden die Berge um Annaberg herum wenn die
Leute reichlich und unermůdet den Ablaß loſen und ſich gegen deſ
ſelben Commiſſarior wohl verhalten wurden, lauter gediegen Silber
werden. Da baueten nun die guten Leute in ſolcher Einbildung ſchon vie—
le Schloſſer in die Lufft, und. dachten alle dabey reich zuwerden. So hat
te ich nun mit meinem Collegen, oberwahntem Baumhauer, zweyr gantze
Jahre hindurch, auch zu Annaberg, das Volck liſtiglich. uberredet, daß kein
anderer Weg Vergebung der Sunden und die Seligkeit zu erlangen ware,
als die Wnugthuung durch unſere Wercke, und durch Erkauffung des Ablaf—
ſes. Denn, weil es in unſerem Vermogen nicht ſtunde ſo viel gute Wer
cke zu thun, als zur Gnugthuung fur unſere Sunden erfordert wurden; ſo
ware kein anderer Weg zur Seligkeit zu finden, als dieſer, daß man voin
Romiſchen Pabſt aus ſeinem unvergleichlichen Schatz Pabſtlichen Ablaß
ums Geld loſete, wodurch uns denn die Sunden vergeben, und der Himmel
eroffnet, wurde. Als ich nun meinen AblaßKram in dieſer Stadt Anna
berg wieder einpacken wolte, ſo ware ich drauf bedacht, vorher noch einen
guten Zug zu thun; zu dem Ende that ich auf Pfingſten obgedachten Jahres
noch eine ſehr bewegliche Predigt, worinnen ich proponirte: Jch wolte nun
mehro mein aufſgerichtetes rothes Creutze niederlegen, und den bishero er
offnet geweſenen Himmel zuſchlieſſen, alsdenn wurde inskunfftige niemand
mehr ſo wohlfeit Vergebung. der Sunden bekommen konnen, als bishero
geſchehen, da das Creutz aufgerichtet geſtanden; auch durffte man ſich nicht
die Hoffnung machen, daß der Romiſche Stul gegen Deutſchland, fo lange

die



So 1die Welt ſtehen wurde, wieder ſo milde und freygebig ſeyn wurde. Jch
wolte daher alle und iede nochmals hertzlich ermahnet haben, daß ein ieder
ſeiner eigenen, wie auch der Seinigen bereits verſtorbenen Seelen Seligkeit
mochte wahrnehmen. Jtzt ware die angenehme.Seit, itzt ware der Tag des
Heils: Es ſolte ja niemand ſeine Seligkeit lverabiaumen. Qbeiter urgirte
ich: Wenn einer nicht Pabſtliche Ablaß-Briefe und Bullen hatte, ſo wur-
de auch niemand einen von groſſen Sunden, und ſonderlich von denen Fal
len, die der Pabſt ihme vorbehalten, abſolviren konnen. So wurden auch
auf die letzte an die KirchThuren und Wande taglich Briefe ange
klebet, darinnen promittiret wurde, daß zur Bezeugung der Danckbarreit
wegen des bisher geloſeten Ablaſſes, von Pabſtlicher Heiligkeit vor die An
dacht der Teutſchen, die AblaßBriefe wohlfetler, als zu Anfange ge
ſchehen, ſolten gelaſſen werden.

Der Kayſer Gunther. Jhr habt es auch hierinne accurat, wie die
MarckSchreyer und Stortrer gemachet. Denn dieſe verkauffen auch an
fangs ein Paauet von ihrer Waare mr vier Groſchen, welches ſie auf die
letzt auch fur zwey, und endlich gar für einen Groſchen hingeben. Doch
wie gieng es mit euch weiter?

Johann Tetzel. Damit die Erbietung einen guten Schein haite,
ſo hatte ich ſolchen Zetteln die Clauſul angehanget: Denen Armen ſoll Ab
laß umſonſt, und um GOttes willen gegeben werden. Wegen dieſer Clau-
ſul paſſirte mir eine nicht vermuthete avanture. Es lebte damalt zu An
naberg, als ein Schuler, Fridericus Myconius, vder Friedrich Mecum, welcher
nachgehends in der Lutheriſchen Kirche gar ein groſſer Mann, und der erſte
Lutheriſche Superiutendent in Gorha geworden. Dieſem hatte in
ſeiner Jugend ſein Vater die zehen Gebot, den Glauben und das Vater klu
ſer gelehret, und dabey ermahnet, dieſes alles fleißig zu beten, dieweil uns von
GoOtt alles aus Gnaden gegeben wurde, er, nemlich GOtt, uns auch regie
rete, wenn wir fleißig und ernſtlich beteten: Jngleichen, das Blut Chriſti
ware das einige Loſe-Geld fur die Sunde der gantzen Welt, und weil die
ſer Glaube einem ieden Chriſten nothig, ſo ſolte er auch feſtiglich glauben,
wenn nur drey Menſchen durch das Blut Chriſti ſolten ſelig werden, daß er
einer aus dieſer Anzahl ſey, und wurde dem HErrn Chriſto zur Schmach
gereichen, ſo iemand daran zweifeln wolte: Der Romiſche Ablaß ware
ein GeldTetz, dadurch die Einfaltigen Leute ums Geld beirogen wurden:
Die Vergebung der Sunden und das ewige Leben konne man nicht ums
Geld kauffen. Dieſes hatte Ayronius von ſeinem Vater erlernet. Als er
puun in meinen Predigten nur den Ablaß vevausſtreichen, nichts aber von
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20 S oChriſti Gnade und Gnugthuung fur unſere Sunden horete, ſo kam er
auf die Gedancken, es wurden nur diejenigen des HErrn Chriſti Tod theil—
hafftig, die durch gute Wercke ſolche Gnugthuung verdieneten, oder Ablaß
loſeten, ward dannenhero ſtutzig bey ſich, ob er der Lehre ſeines Vaters, oder
meiner Lehre Beyfall geben ſolte. Er machte ſich zwar daruber den groſten
Scrupel, daß die Vergebung der Sunden ſolte um Geld erlanget werden;
doch gefiel ihm ſehr wohl die Clauſul: Denen Armen ſolte man den Ab
laß umſonſt und um GOttes willen geben. Weilen er nun aus
meinem Munde gehoret hatte, daß nach dreyen Tagen das rothe Creutz ſol
te weggenommen, und die Stuffen zum Himmel abgethan werden, reſol.
virte er, ſelbſt zu mir zu gehen, und bey mir zur Verſicherung der gnadigen
Vergebung ſeiner Sunden, und des Antheils an dem Verdienſte JEſu
Chriſti, ſich einen Ablaß-Brief umſonſt auszubitten. Er gieng demnach
des anderen Tages Abends zu mir in des Laurentii Pflocks Haus, und bat
mich in einer wohlgeſetzten Lateiniſchen Rede, welches zu ſelbiger Zeit etwas
ſeltſames war, daß ihme, als einem Armen nach dem Pabſtlichen Befehl,
in der Bulla indulgentiarum enthalten, um GOttes willen, und umſonſt oh
ne Vorbehaltung einiger Falle, Vergebung der Sunden und, zu deſſen Ver
ſicherung, ein Ablaß-Brief mochte gegeben werden. Jch wuſte hierbey nicht,
was ich thun ſolte. Doch reſolvirte ich mich und ſagte: Er ſolte ein wenig
abtreten. Jch gienge hieruber mit meinem Collegen zu Rathe, und beſahl hier
auf einem von meinen Leuten, ihm folgende Reſolution zu hinterbringen:
Jeh konte ihm hierinnen nicht willfahren, ſo gerne ich auch wolte: Denn ge
ſetzt, ich thate ſolches, ſo wurde es ihm doch nichts helffen, denn es ſtunde
ja ausdrucklich in dem Pabſtlichen Gnaden Briefe: Eos vere capaces par-
ticipes futuros iſtarum largiſſimarum indulgentiarum, qui manum porrigerent
adjutricem, id eſt, quinummos darent, das iſt: Nur diejenigen ſolten theil
haftig werden des reichen oder volligen Ablaſſes, welche hulffreich«
Hand leiſten, oder Geld geben wurden. Ob nun gleich Myconius darwi
der einwendete: Es ware aber dieſets denen angeſchlagenen Briefen und dem
Pabſtlichen Befehl zuwider, als welcher wolle, daß denen Armen umſonſt und
um GoOttes willen Ablaß ſolte ertheilet werden, mir auch ſolches meine Leute
hinterbrachten, und mich ſelbſten baten, dieſem hubſchen und wohlberedten
Jungling das Beneſicium des Ablaſſes zu ertheilen, ſo waren ſie doch un
glucklich, und muſten dem Myconio die Antwort bringen: Nur eine hulfftei
che chand ware der Ablaß,/Gabe fahig. Myconius lieſſe mir hierauf ſa.
gen: Jch ſolte mich an ihn als einen Armen nicht vergreiffen, weilen beydes
GOtt und der Pabſt ihn von ihrer Gnade nicht ausſchlieſſen wolten, daher
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So S 21bate er inſtandigſt, ich mochte ihm um weniger Pfennige willen, nicht abſchla—
gige Antwort geben. Hierauf ließ ich ihm ſagen: Er ſolte nur etwas geben,
wenn.es auch nur ein Groſchen ware. Mycomius lieſſe mir wieder ſagen: Auch
dieſen habe er nicht, ſo arm ware er. Endlich ließ ich ihm ſagen: Er
ſolte nur ſechs Pfennige geben; und erhielte von ihm die Antwort: Auch

dieſe waren bey ihm nicht zu finden. Jch wuſte hierauf nicht, wozu ich
mich entſchlieſſen ſolte. Denn es waren mir hierbey zwey Puncte wohl zu be
dencken. Erſtlich dachte ich, es mochte derſelbe von iemand abgeſchicket ſeyn,
lieſſe ich ihn nun ohne Brief weg, ſo durffte es einen ubeln Ausgang gewin
nen, weil gleichwol in der Pabſtlichen Bulle ſtunde: Denen Armen um
ſonſt. Vors andere dachte ich, man muſte von ihm nur etwas heraus locken, da
mit nicht andere, ſo es horeten, auch die Ablaß-Briefe umſonſt haben wolten.
Denn ſo durffte hierauf wol die gantze Schule und andere Bettler kommen,
und ohne Geld Gnade oder Ablaß begehren. Jch inſtruirte hierauf einen
von meinen Leuten, welcher zu dem Myconio gehen, und ſich erbieten muſte, ihm

ſechs Pfennige zu geben, und ihm dabey zu ſagen: Er ſolte nur dieſelbigen ſur
den AblaßBrieferlegen, ſo wurde er damit nicht nur zum Bau der Ptters
Kirche zu Rom, undzu dem Kriege wider die Turcken ſteuren; ſondern er
wurde auch ſolchergeſtalt der Gnade Chriſti und des Ablaſſes recht theilhaff—-
tig werden. Myconius aber hatte meinen Leuten zur Antwort gegeben; Er
verlange keinen gekaufften Ablaß, ſonſt konte er wol ein Buch verkauffen und
ihn loſen; ſondern er begehre ſolchen umſonſt, und um GOltes willen; kon—
te er ihn nicht ſo erlangen, ſo mochte ich GOtt Rechenſchafft geben, daß ich
eine arme Seele um ſechs Pfennige willen verſaumete, da doch GOtt und der
Pabſt die Vergebung der Sunden umſonſt, und um GOtts willen ertheilet
haben wolten. Die Auffuhrung dieſes Schulers kame mir endlich verdach
tig vor, und geriethe ich auf die Gedancken: Es muſte ſelbiger von einigen Wi
drig. geſinneten und Feinden des Ablaſſes ſeyn abgeſchicket worden. Daher
lieſſe ich ihn fragen: Er ſolte ſagen, wer ihn abgeſchicket hatte? Myconius aber
antwortete getroſt: Niemand; ſondern er habe allein auf die in der Pabſtli—
chen Bulle denen Armen umſonſt verſprochene Gnadenreiche Vergebung de
rer Sunden ſein Vertrauen gegrundet, da er ſonſten von Natur blode war,
mit einem ſo groſſen und vornehmen Mann, wie ich ſey, zu reden. Jch lieſſe mich
aber auch durch dieſe Antwort nicht bewegen, ihm den ſo ſehnlich gebetenen Ab
laß zu ertheilen, daher er gantz traurig und unverrichteter Sache muſte wieder
abgehen. Dieſes hat den Zungling ſo ſehr geſchmertzet, daß er von ſolcher Zeit
an dem Ablaß recht nachgedacht, und endlich ſo viel befunden, daß er auf die
Art, wie ich und andere Ablaß/Commiſſarii damit marchandirte, ohnmoglich
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22 S oin GOttes Wort gegrundet ſeyn konte. Solche Meynung iſt ſo feſte bey ihm
geblieben daß er auch unter den erſten mit geweſen, welche Luthero, als er den
Ablaß zu beſtreiten anfing, Beyfall geben. Er wurde auch, als er einmal an
gefangen hatte, wider das Pabſtthum rege zu werden, gar bald zu anſehnlichen
Stellen, wie oben gedacht, befordert, ja er wurde endlich ein rechtes Lumen
bey der Lutheriſchen Kirche. Jn der Zeit nun, da ich mich, bisher erzehlter
maßen, zu Annaberg aufgehalten, reiſete ich auch manchmal auf etliche Tage
oder Wochen, in die benachbarte Orte, und lieſſe ſolche auch mit Theil an dem
Schatze des Ablaſſes nehmen. Sonſten ſoll man noch heutiges Tages in der
alten Sacriſtey zu Annaberg einen Kaſten zeigen, von welchem man
vorgiebt, daß ich mich deſſelben zur Einlegung des AblaßGeldes bedienet habe.
Von Annaberg begab ich mich in die Ober-Lauſitz, und lieſſe meinen Ab—
laßKaſten zuerſt in Gorlitz in der PetersKirchen, mit gewohnlichen Pracht
und ublichen Ceremonien ausſetzen. Als ich mich daſelbſt einige Zeit aufge
halten hatte, und wiederum fort wolte, ſo lieſſe mich der Stadt-Magiſtrat
erſuchen, der damals nur mit Schindeln gedeckten PetersKirche bey dieſer
Gelegenheit auſzuhelfen. Jch deſerirte ſolchem Petito, und lieſſe meine
AblaßBude noch drey Wochen offen ſtehen, mit der Erklarung, daß die in
ſolcher Zeit geloſete Gelder zu einem kupffernen Dache bey ſolcher Kirche
angewendet werden ſolten. Jn ſolcher Seit nun kamen noch uber vierzig
tauſend Reichs. Thaler ein, welche denn auch wurcklich zu einem gantzen
kupffernen Dache an der HauptKirche zu Gorlitz angewendet worden, welches
aber An. 1691 den 19. May, in dem groſſen Brande daſelbſt, mit zerſchmoltzen,
wie hievon der beruhmte Schul-Mann, und Hiſtorieus, Groſſer, in denen
Lauſitziſchen Benckwurdigkeiten, D. II. ſ. i4. Nachricht geben ſoll.
Von Gorlitz reiſete ich nach Chemnitz, wo ich auch eine gute Ernte hielte,
indem ich daſelbſt an einem Tage mehr denn dreyhundert Gulden lucri-
rete und davon trug. Von Chemnitz reiſete ich wieder nach Annaberg
in mein altes Ouartier, und ware meine Abſicht, meine AblaßWaaren auch
in dem Stiffte Meißen auszulegen. Alleine der damalige Biſchoff zu
Meißen, Johannes VI. von Saalhauſen, wolte ſolches weder mir, noch mei
nem College, dem Baumhauer, geſtatten; ſondern ſchutzte vor, ſeine Kir—
che ware eine Eeeleſia ingenua, und ware nicht ſchuldig, ſich denen Ablaß-Ver
ordnungen zu unterwerffen, weil dergleichen Kirchen von ſolchen Auflagen und
Veſchwerungen, nach dem Jure Canonico, gantz frey waren. Es ware aber
dieſer Biſchoff insgemein allen AblaßSchneidern nicht gewogen, ſonſten er
ſich wohl hatte behandeln laſſen, ſolchen auch in ſeinem Stiffte auszubreiten.
Weilen er nun auf ſeinem Vorſatz beſtunde, den 2lblaß nicht zu aamittiren; ſo

vel



So S 23
verklagten wir ihn bey dem Pabſte. Doch, es behielte der Biſchoff recht und
wir muſten uns fur damals den Appettit vergehen laſſen, in dem Meißnifchen
Stiffte unſere Bude außzuſchlagen. Doch, als nachgehends der Biſchoff von
Meiſſen von dem Pabſte Julio lI. eine Bulle ausbrachte, worinnen ſeinen
Stiffts-Unterthanen erlaubet wurde, zu verbotener Zeit MilchSpeiſe zu
eſſen, und ſolcher Freyheit ſich bis An. 1531. zu bedienen: Somnſte dieſer
Biſchoff dem Pabſte wieder einen Gefallen thun, und die Ablaß-Kramerey in
ſeinem Stiffte auch zulaſſen, doch verzog es ſich mit ſeiner Verwilligung bis An.

1512. im Odtober, um welche Zeit auch der Biſchoff von Merſeburg derglei—
chen Ablaß-Sammlung verwilligte. Jch bekam alſo auch Freyheit und Ge—
legenheit, meinen Fuß in das Meißniſche Bisthum zu ſetzen, darinnen meinen
Ablaß-Kram auszubreiten, und die AblaßCharten furs Geld auszuſtreuen.
Doch wolte es mir darinnen nicht recht gefallen, daher ich mich in ſelbigem
nicht gar zu lange aufhieltez; ſondern meinen Kram einpackte, und ins Reich
mich begab, in. Hoffnung, daß darinnen meine Waare beſſer abgehen ſolte. Jch
kam zuerſt nach Nurnberg, woſelbſt ich ziemlichen Zuſchlag fande, von dar
aber reiſete ich nach Ulm, und fing meinen Handel daſelbſt auch, nach Art und
Weiſe derer MarcktSchreyer, zu treiben, an. Jch machte es aber damit ſo
grob; daß ich bald wieder einpacken muſte. Denn ich ſchrye mit vollem Halſe:
Man ſolte ſich in die Zeit ſchicken, und dieſe Gelegenheit Ablaß zu loſen ja nicht
aus denen Handen laſſen. Denn itzt ware der Himmel offen, itzt, itzt ware die
Zeit der Gnaden fur der Thur, ihr Weiber, (ſchrye ich,) verkaufft eure
Schleyer, und kau et Ablaß dafur ein. Als von ſolchen Eupreſſioni-
bus D. Conrad Kraf ein damaliger Prieſter in Ulm, Nachricht bekam: So
trat er auf und warnete das Volckoffentlich fur mich, nennete mich einenLand
und Leute-Betruger, und brauchte unter andern folgende Worte: Es iſt
ein LockVogel aufgeſtanden der euch gerne das Geld aus dem Beu
tel ſchwatzen wolte, glaubet demſelbigen ja nicht, lieben Freunde!
Chriſtus alleine iſt unſer Ablan und VerſühnOpffer, ſo fur unſere
Sunde genug gethan und bezahlet hat. Als mir dieſe Dinge zu Ohren
gebracht wurden, hielte ich nicht fur rathiam, langer in dieſer Stadt zu bleiben;
ſondern ich machte mich bald aus dem Staube, und reiſete nach Jnſpruck,
welches die HauptStadt in Tyrol iſt. Hier hielte ich mich lange Zeit auf, und
gefiel mir ſonderlich wohl, daß es ſo hubſch Weibes, Volck da gabe. Jch
converſirte daher offt und fleißig mit Frauenzimmer, und gienge ſehr vertraut
ſo wohl mit verehligten, als auch mit ledigen Perſonen unt. Duirch ſolche
Gelegenheit fiel ich in eine ſchwere und groſſe Miſſethat, woruber ieh bald mein
Leben auf eine ſchmahliche Art muſſen endigen, wovon ich unten noch

mehr



24 So Smehr erzehlen werde. Jtzo will ich nur ſo viel davon gedencken, daß ich
wegen ſolches Verbrechens gantz gewiß in dem Fluſſe Jnn, welcher durch
Tyrol flieſſet, und der Stadt Jnſpruck den Namen giebet, ware erſauffet
worden, wenn nicht bey dem Kayſer Maximiliano der Churfurſt Frie
derich der Weiſe, von Sachſen, mit ſeiner lnterceſſion, ſo er ſur mich ein
legte, ſolches verhutet hatte. Doch damit ich nicht gantz ohne Strafe ſeyn
mochte, ſo wurde ich zum ewigen Gefangniß condemniret, und als ein
Gefangener nach Leipzig gebracht, woſelbſt ich in dem Thurm, der an die
StadtMauren, unweit der Pauliner-Kirchen erbauet, verwahret und eine
Zeitlang darinnen gefangen gehalten wurde, daher man auch dieſen Thurm den
TetzelsThurm nennet, wiewol ihn andere auch den Teufels-Thurm
nennen. Nach Verflieſſung einiger Zeit wurde ich durch viele Interceſſiones,
ſo fur mich einlieffen, wieder auf freyen Fuß geſtellet, und wurde mir aufgeleget,
volligen Ablaß, wegen meiner begangenen groben Mißhandlung, bey dem
Pabſt zu ſuchen. Hierzu reſolvirte ich mich willig, und bekame dadurch
erwunſchte Gelegenheit, nach Nom zu reiſen, weil ich gantz gewiß hoffte,
von dem Pabſtlichen Stul, in Betrachtung meiner vorigen Meriten,
und in Regord derer vielfaltigen Interceſſionen und Vorbitten, mit welchen
ich bereits verſehen war, nicht alleine volligen Ablaß; ſondern auch bey
ſolcher Gelegenheit ein anſehnliches Ehren-Amt vor meinen bey dem Ab
laß angewendeten Fleiß zu erſchnappen, in welcher meiner Hoffnung ich
mich auch keinesweges betrogen fande. Denn, gleichwie ich ein verſchmitz
ter Kopff war, und wohl wuſte, wie ich mich in die Poſſen ſchicken ſolte:
Alſo hielte ich vor allen Dingen fur rathſam, vor meiner Ankunfft mir in
Nomn einen guten Patron zu machen, durch deſſen Hulffe ich beym Pabſte
deſto leichter Gnade erlangen;, und wit der Zeit, auch das entnommene Ab
laß.· KramerAmt wieder bekommen mochte. Hierzu erwahlete ich mir den
neuen Ertz.Biſchoff zu Mayntz, Albertum, dieſer war ein gebohrner Marck
graf von Brandenburg, und zwar Churſurſtens Jonannis zu Branden
burg Printz, er war anfangs ErtzBiſchoff zu Magdeburg und Admi-
niſtrator des Biſchoffthums Halberſtadt, und ward An. 1514. Ertz
Biſchoff, ErtzCantzler und Churfurſtzu Mayntz. Dieſer nun hatte
das Pallium zu Rom zu loſen. Denn, es war ſchon lange vorher vondem
Pabſte verordnet worden, daß derjenige, der einen CardinalsHut, oder ein
ErtzBißthum erlangete, das ballium, oder den Biſchofflichen Ornat, zu Rom
entweder ſelbſt, oder durch einen conſtituirten Anwald muſte loſen laſſen,
und war dieſes das Zeichen der Confirmation, ohne welches das erlangte
Biſchoffliche Amt und Wurde nicht krafftig noch fur volkommen gehal
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5u ann Der Kayſer Günther. Jhr habt itzt des Pallii gedacht, welches die
neuen Biſchoffe zu Rom muſſen ausloſen, wie wird aber ſolches eigentlich

zubereitet?
Johann Tetzel. Das will ich Eur. Majeſtat kurtzlich erzehlen. Am

Sanct. Agnes. Tage, welches der 21. Januarii iſt, werden zu Rom in der
Sanct. Agnes-Kirchen, welche in einem NonnenKloſter iſt, in der Stunde, wenn

der MeßPrieſter in der Meſſe das Agnus Dei ſinget, zwo weiſſe Lm
mer auf dem Altar geopffert, und, nachdem ſie die Heiligkeit von dem
Altare, darinnen, wie ſie iagen, Chriſtus ſelbſt iſt, an ſich gezogen, dem Sub-
Diacono in der Peters-Kirchen zugeſtellet. Dieſelbigen werden ſodann auf
die Weide gethan, bis zur Zeit der Wollen-Schur, da denn gemeldete Lam
mer beſchoren werden, und ihre Wolle mit einer anderen weiſſen und zarten
Wolle vermiſchet, und zu einem ſehr zarten Faden geſponnen wird, daraus
machen ne ein ſehr zartes Lapgen, ohngefahr drey quer Finger breit, und be
deckens hernach mit ſchwartzer Seide. Dieſer Ornat min hanget von de
nen Achſeln herab bis auf die Bruſt und Lenden, am Ende hangen dugne bley
erne Stifftlein in gleicher Breite, wenn ſie nun alſo verfertiget ſind, legt
man ſie auf die Gebeine derer heiligen Apoſtel, Petri und Pauli, und nach
dem einige gewiſſe Gebete daruber geſprochen, laſt man ſie uber Nacht drauf
liegen. Des Tages drauf nimmt ſie der Sub Disconur wieder zu ſich, und
verwahret ſie an einem beſondern Ort, bis daß ein Ertz-Biſchoff, der eines
bedarff, oder ſein Anwald kommt, und eines holet. Ob nun wol ſolche Waa
re weder koſtlich noch kunſtlich, ſo muß ſie doch mit  goco. Cronen, auch
zuweilen noch hoher bezahlet werden: So darff auch keiner ſeines Vorfahrens
Pallium brauchen, ſondern es muß der neue Biſchoff allezeit ein neues loſen, und

zwar binnen dreyen lionaten, von geſcheheer Wahl an zu rechnen. Nun
wuſte ich dieſes alles wohl, auch war mir nicht ütthekannt, daß das ErtzBi
ſchoffliche Rrarium zu Mayntz ziemlich erſchopffet war, weil in kurner
ðeit drey ErtzBiſchoffe nach einander, kertholdus, Jacobus und Uriel,
geſtorben waren, woraus ich denn ferner ſchlieſſen konte, daß wieder ein
allgemeiner AblaßMarckt wurde vonndthen ſeyn, damit dieſe Summe Gel
des in der geſetzten kurtzen Zeit mochte aufgebracht, und in die Pabſtliche

Kamnnmer gelieffert werden. Es hatte. zwar der Ertz-Biſchoff bereits zooo.
Gulden, von denen Cuggern, welches beruhmte. Handels/Leute in Augſpurg
waren, und hernach in den GrafenStand erhoben worden, aufgenommen;
doch war nothig, nun darauf zu gedencken, wie man ſich ſolcher Schul
denLaſt bald entledigen, und zu dieſer Summe der aufgenommenen Gel

n

der bald wieder kommen mochte. Hlerzu nun zu gelangen, thate ich dem
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26 SoErtz-Biſchoffe die favorable Vorſchlage: Er ſolte beym Pabſte die Erlanbniß,
Ablaß ſanilen zu durffen, ausbitten, und mir wieder zu meinem vorigen Am—
te verhelffen, ſo wolte ich ſodann, ſo viel mir immer moglich ware, Fleiß an
wenden, ſolchen beym Vortrage dergeſtalt zu recommandiren, daß dieſe Sum
men aufs ſchleunigſte konten zuſammen gebracht werden. Dieſen nutzlichen
Vorſchlag nun lieſſe ſich der Ertz-Biſchoff gefallen, und, weil er bereits von
mir des angewendeten Fleiſſes, und unermudeten Sorgfalt, ſo ich bey Ein
treibung der Ablaß-Gelder, theils zum Kriege des teutſchen Ritter-Ordens
in Lieffland wider die Ruſſen, theils auch bey anderen Ablaß-Kramereyen
erwieſen hatte, verſichert war, und alſo glaubte, daß ich mich auch hinſuhro
in ſolchen Dingen wohl verhalten wurde, ſo gewahrete er mir nicht nur die—
ſe Bitte, ſondern bliebe auch in andern Dingen mein groſſer und hoher Pa
tron. Jcherhielte alſo von ihm nicht alleine das Reconciliation und Re-
commandation-Schreiben an den Pabſt, ſondern auch dabey die gnadigſte
Verſicherung, daß meiner inskunfftige nicht ſolte vergeſſen werden. Hier
aufreiſete ich gantz vergnugt nach Rom, und ſande daſelbſt bey dem Pabſte
ſolchen Ingreſs, daß ich nicht alleine mit volligem Ablaſſe begnadiget und mit
dem Pabſte ausgeſohnet wurde; ſondern auch darbey, unter Verſprechung
mancherley Belohnungen, zu ferneren Fleiß und Dreue, der Kirchen zu dienen,
aufgemuntert wurde. Weilen auch der Pabſt nicht alleine dem Ertz-Bi
ſchoff zu Mayntz die gebetene Ablaß- Verkundigung aecordirte; ſondern
auch unter mancherley Pratext reſolvirte, etnen allgemeinen Ablaß aus/
gehen zu laſſen und zwar ſolchergeſtalt, daß dadurch nicht nur denen Le
bendigen Vergebung der Sunden;z ſondern.auch denen Verſtorbenen unfehl
bare Beſfreyung aus dem FegeFeuer, hierdurch angedeyen iolte: So ſchickte
er zu dem Ende den Johannem Anelum Arcimboldum, Probſten zu Arſenat,
des Pabſtlichen Stuls Ptoto. Notarium, und Referendarium, als einen Nun-
tium und Gevollmachtigten Commiſſarium in Teutſchland. Dieſer nun
irug mir, nebſt anderen, zu ſolcher Kramerey geſchickten Monchen, das Un.
terCommiſſariat auſ. Jch wuſte nun ſchon uberall die beſte Schliche, und
zog alſo ungeſaumt in Meiſſen, Thuringen und in der Marck herum, und leg
te meinen DrodelKram nicht nur in denen Stadten, ſondern auch auf de
nen Dorffern an, verkauffte alſo denen Leuten auſs neue unter groſſem u
lauff, den Ablaß ums Geld, und ſtriche ſolchen nach meiner Art aufs prach-
tigſte, als eine krafftige Artzeney fur Lebendige und Todte, heraus. Sol
chergeſtalt war ich nun wieder in Aufnehmen, und wieder an mein voriges
Aumt, indem ich, wie gedacht, des Pabſtlichen Nuntii, Sub. Commilſſarius beym
Ablaß geworden. Jch kam alſo jn ſolchef Dignitat An. 15 165 von Rom
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So S 27nach Leipzig, legte meinen AblaßKram daſelbſt, ſo wol in der Kirchen zu S
Nicolai, als S. Pauli aus, und wuſte denen Leuten furtrefflich das Geld

abzuſchwatzen, und ihnen an ſtatt guter ſilberner Schrecken-Berger,
SpitzGroſchen, und GoldGulden, Pappier, Wachs und Bley zu
geden, mit der gewiſſen Verſicherung, dan ſie durch ſolche Ablaß-Pfennige,
und durch die damit erlangte Ablaß-Briefe Vergebung aller Sunden er—
langet, und ſich nunmehro fur dem Fege-Feuer nicht zu furchten hatten. Von
Leipzig gieng ich nach Wurtzen, und hatte daſelbſt meine Ablaß Waare
einige Wochen feil, wie ſolches noch heute zu Tage ein Ablaß-Brief, welcher
zu Leipzig auf der PaulinerBihliothec in Originali noch befindlich, und wor—
innen ich einem Burger, mit Namen Andreas chummelsheyn, Ablaß er
theilet, atteſtiren kan. Als ich in Leipzig keinen ſtarcken Abgang mehr fan
de, vagirete ich auf denen da herum liegenden Oorffern herum, und rich
tete in ſelbigen den noch heute zu Tage hekannten Ablaß auf, wiewol heute
zu Tage mehr nichts, als der bloſſe Name des Ablaſſes, und einige Ergetz—
lichkeiten geblieben, welche man damals denen Leuten verſtattet, ſolche da—
durch deſto hauffiger aufden Ablaß-Marckt zu locken. Wiewol ſich auch
dieſe Reliquien, bey untergelauffenen groſſen  Ekaceſſen, auf unterſchiedliehen
Dorffern, mit der Zeit gantz und gar verlohren. Unter denen Luſtbarkeiten,
welche man dem Volcke bey ſolchen AblaßMarckten verſtattete, waren
ſonderlich mit das KegelSchieben um mancherley. Gewinſte, das Wurf—
fel-Spiel um Zinn, Glaſer, Kruge, PfefferKuchen und dergleichen. Da—
bey wurde auch geſotten und gebraten, auch Kuchen gebacken, welches alles
um einen guten wohlfeilen Preis dabey zu haben war. Damit auch das Bau
er-Volck ſich an ſeiner FeldArbeit nicht zu ſehr verhindert ſehen mochte, ſo
wurden ſolche Ablaß-Marckte gemeiniglich auf die Feſt und FeyerTage ge
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leget. um Exempel der Schönfelder Ablaß war aufden Tag Lauren-
tii, der. ortitzer auf den Taa der Heimſuchung Maria, der zu Plaußig
auf das Feſt Johannis des Tauffers und der zur cheyde auf den Michaelis
Tag geleget. Man findet auch von dieſem Ablaſſe noch hin und wieder in
Dhuringen; bis auf den heutigen Tag einige Spuren, als zum Exempel, zu
ChamsBruck, einem in das Amt Langenſaltz gehorigen Stadtgen, und
an anderen Orten mehr. An ſolchen Orten nun, wo dergleichen Ablaſſe
noch heute zu Dage gebrauchlich ſind, wird eine Predigt gehalten, und dem
Volcke darinnen beygebracht, was fur groſſe Greuel zur Zeit der Reforma-
tion im Schwainge geweſen, und was fur vlele Mißbrauche bey dem Ablaſ
ſe in Schwange gegangen, worauf eine Danckſagung geſchicht, daß durch
GoOttes Onade, und den Dienſt Lutheri ſolche Dinge abgeſtellet, und die
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iehn reine Lehre davor auf den Leuchter der Kirche geſtellet worden, wobey denn

I ich nun an ſolchen Ablaß-Marckten predigte, ſo erhube ich meine Stimme
J meiner allezeit, wie leichte zu erachten, gar nicht im Beſten gedacht wird. Weñ

J
wie eine Poſaune, und machte dem Volcke weiß, daß, wenn ſie nur Geld in
das aufgeſetzte Becken wurffen, von Stund an die Seelen ihrer verſtorbe—
nen Freunde und Angehorigen aus dem Fege-Feuer in den Himmel ſuhren,
ja man brachte ſolche berſvaſion gar in einen Reim, welcher uberall bekannt
wurde, und alſo lautete:

So dald der Pfennig im Raſten klingt,
So bald die Seel ausm Fege-geur ſpringt.

Jn dem folgenden 1 17ten Jahre, reiſete ich wieder nach Annaberg, und
ſtifftete daſelbſt denen Annabergern einen Oſter-Jahr-Marckt. Von
dar zog ich mit meinem Ablaß-Kram in die Leipziger Oſter-Meſſe, und ſtri
che in der Pauliner-Kirche bey einer ſtarcken Verſammlung mit vollem
Halſe meine Waare heraus. Nun ware eben damals M. Georg Held,
von Korchheim, ein ſehr gelehrter und braver Mann, mit dem Joachimo
Cammerario, welcher damals in Leipzig ſtudirte, und ein Diſeipul von dieſem
NMag. Helden war, in der Kirchen und horeten meine AblaßJahr-Marckts
Predigt mit an. Als ich es aber gar zu bunt machte, und die Krafft des
erkaufften Ablaſſes gar zu ſehr heraus ſtriche, giengen ſie beyde aus der
Kirchen, und ſagten: Sie konten dieſes Monchs lappiſche Poſſen

nichrt laänger mit anhoren. Sonſten hat. der Pabſt Leo Xanach Ab
gang obgedachten Pabſtlichen Nuntii P, Arrimbaldi, das Tommiſſariat zu

Anſange des 15 i7ten Jahres, dem Ertz-Biſchoff zu Mayntz und Magdeburg,
oberwahntem Alberto conferiret, welcher bald hierauf aus gewiſſen Urſa
chen, den Guardian des Barfuſſer/ Kloſters zu Mayntz, zu einen Sab-
Commitſſarirm ernennte. Als aber dieſer Guardian zu gewiſſenhafft war,
dieſe Function zu ubernehmen, und ſolches Amt freywillig dem ErtzBiſchoff.
reſignirte, ſo bekam er dadurch Gelegenheit, mich wiederum zu ſolchen Amt
zu befordern.Der Kayſer Gunther. Jch glaube, daß dieſer Guardian auch poli

tiſche Urſachen gehabt hat, warumer ſolches Amt nicht hat annehmen wol
len: Denn er wird ohne Zweifel gewuſt haben, daß ihr es nebſt andern Ab
laßCommitſiriis ſchon gar zu grob gemacht hattet, und daß die Leute bereits
angeſangen, ſolches Tandes uberdrußig zu werden, ſo wird er quch hievunter
ſeinen OrdensLeuten geſuchet haben zu proſpieiren. Denn ihr AblaßKrae
mer ſeyd allen Monchs-Orden, auch denen Pfaffen keine geringe Beſchwerde
geweſen, und zwar dieſes haupiſachlich deswegen, weil ſonſt denen Leuten in
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So ge 29 t1Beicht-Stulen von denen Beicht Vatern zur Satiskaction fur die Sunden, n

11gewiſſe Allmoſen aufgeleget wurden, ſolche an die Chriſtliche Kirchen und
Kloſter zu geben, wodurch das Geld doch noch in denen Stadten und Dorf— J
ſern bliebe, und die Pfaffen, Monche und Nonnen mit davon erhalten wur— lJ
den. Jhr hingegen, ihr Ablaß-Schreyer, habt das Geld faſt gantzlich aus

ndem Lande gefchleppet, und vor die grobſte Laſter und Sunden, offt nur ein
Spott-Geld genommen, weil ihr gerne uberall die Beutel ausfegen wol n
tet, wodurch denn die arme Monche und Pfaffen leer ausgegangen, weil ſich un
die Beichtende auf ihre extraordinaire Ablaß-Buiefe verlaſſen, und kein gut iun
Wort ihren Beicht-Vatern gegeben, wenn ſie ſolche zu einiger Satisfaction je
anhalten wollen. Doch wie gieng es weiter?

Johann Cetzel. Es fallt mir itzt gleich vorhergedachter Gvardian von
Mayntz wiederum ein, und zwar ſeineKeſignation des Pabſtlichen AblaßCom-
miſſariats. Es ſchreibet davon Fridericus Myconius in ſeiner kleinen Chronie,
welche er vom Anfange und Fortgange der KReformation geſchrieben, und wel—
che, wie mir allhier erzehlet worden, der beruhmte Doct. und Kirchen Rath, Cy-
prianus, in Gotha, ex Manuſeripto ediret hat, folgenderGeſtalt recht curiös:
Alſo kommen zu Weimar zuſammen der Gvardian von Mayntz, und etliche

Groardian des Landes Thuringen, als, Arnſtadt, Eiſenach, Saltze, rtc.
und da allerley Wege vorgeſchlagen, und keines ſich wohl reimen wolte, daß
man des Pabſis Gunſt und Gnade behalten mochte, ſagte endlich der Gvardi-
an von Mayntz, als der mit der Commiſſion beladen war, alſo: Lieben Bruder,
ihr wiſſet alle, daß unſer Biſchoff zu Mayntz ein ſtoltzer hochmuthiger
Mann iſt, und will freylich von uns, als armen Bettlern und BettelMon
chen ungemeiſtertſeyn. So will ich mich zu ihm verfugen, und mit ihm, wie
der Ablaß zu predigen, und die Commiſſion auszurichten ſey, Unterredung hal
ten und berathſchlagen, und eben Acht darauf geben, was er vorgiebt, und mich
darnach ſtellen, als gefalle es mir garnicht. Wenn ich nun mercke, daß er zor
nig wird, ſo will ich doch auf meinem Sinne bleiben und endlich ſagen:
Gnadigſter Herr, ihr ſeyd OberCommiſſarius, ich gebe euch die Sache
alleine gantz und gar heim, machet es, wie ihr wollet, und will ihm
die Buile und Briefe dalaſſ n. Man erſiehet hieraus, daß dieſer Gvardi-
an ein ingulairer Mann geweſen, und ſich gar nicht in die Poſſen ſchicken kön

Jnen: Denn, durch ſolche ſreywillige Reſignation hat er ſich ſelbſt eine Fun-
4alion geraubet, welche mit vielemblaiſir, Autoritat und Gewalt verknupffet war.

Mir hingegen wares eingeſud Keſſ ß
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39 Beo Sſte ſelbſten ausbrachte, worinnen mir der Pabſt Leo X. vollige Macht und
Freyheit gab, uberall reichlichen Ablaß zu ertheilen. Auf dieſe Pabſtliche Bulle
nun wuſte ich mich gewaltig breit zu machen, und hatte dieſelbe uberall, wo ich
meinen Kram auslegete, auf einem in Sammt gebundenen und mit
Golde beſchlagenen Buche liegend. Dieſes lieſſe ich auch allezeit vor—
hertragen, wenn ich in eine Stadt zog, und mir alle Ordens-Leute, und alle von
der Cleriſey, mit der groſten Ehrerbietung und Veneration entgeaen kamen.
Uber dieſes alles, ſo hatte mir auch der Pabſt und der ErsBiſchoff das Amt
eines Ketzer-Meiſters, oder Inquiſitoris hæreticæ pravitatis, aufgetragen,
welches mir vortrefflich zu ſtatten kam, weil ſolchergeſtalt weder Einfaltige
noch Gelehrte etwas wider den Ablaß reden oder vornehmen durfften, weil ſie
ſich alle vor der Inquiſition, als vor den Hencker, furchteten. Weilen aber der
ChurFurſt von Sachſen, Friedrich der Weiſe, auch die Herzoge von Sach
ſen, dieſen neuen Ablaß in ihren Landen nicht zulaſſen] wolten, ſo fing ich
meinem Kram zuerſt in den Ertz-Stifften Mayntz und Magdeaburg, und in
dem Biſchoſffthum czalberſtadt an. Es wurde aber bald hierauf ſo wol der
ChurFurſt, als auch die Herzoge von Sachſen, von dem Pabſte dahin diſpo-
niret, daß ſie ſolchen Ablaß in ihren Landen auch lieſſen ausbreiten, und da gieng
denn das marchandiren damit wiederum rechtan. Damit auch die Pfaffen
ſolchen Ablaß dem Volcke mochten nicht zuwider machen, ſo verfertigte ich
eine ſummariſche Inſtruction, worinnen denſelben ſehr ſcharff, und, bey Ver—
meidung der Pabſtlichen Ungnade anbefohlen wurde, ſolchen Ablaß dem
Voilcke auf allerhand Art beliebt zu machen, und von allem, was ihn etwa vers
haßt machen koönte, zu abſtrahiren. Dieſe Schrifft wurde unter des Ertz-Vie!
ſchoffs, Alberti, Namen und Wappen,heraus gegeben, und zwar unter folgen-

dem Titul: Summaria inſtructio ſacerdotum, ſive Commiſſariorum, in qua norma in
luggeſtibus veniæas remiſſiones commendanui, igr,. Das iſt: Eine kurtze Unter
weiſung derer Commilſarien, wie die Prieſter den Ablaß auf denen Cantzeln dem

Dolck einreden ſollen. An. 1517. Dieſe Schrifft nun iſt es geweſen, welche
vornemlich den Doctori Martino Lutherodlnlaß gegeben, den AblaßKram an
zugreiffen, und ſich darwider zu ſetzen,“wovon bald ein mehrers wird zu ver
nehmen ſeyn. Als ich in Meiſſen auch wieberum anfing meine Waare auszule
gen: So war abermal der Biſchoff daſelbſt, Jonannes der Vl. von Sal
hauſen, nicht wohl darauf zu ſprechen. Doch konte er mir ſolchen nicht, wie
er ehmals gerne thun wollen, inkibiren; ſondern muſte ſelbigem, er wolte oder
wolte nicht, den freyen Lauff laſſen. Das konte ich ihm aber nicht wehren, daß
er heimlich und offentlich auf ſolchen ſtichelte, wie er denn unter andern ein
mal, als das Volck ſich hauffig zum Opffer-Kaſten drange, ſagte: O cecam
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plebem? quæ mittit pecuntam in eam ciſtam, ad quam reſerandam dlavem non habetso
das iſt: Oblindes Volck! welche das Geld in einen ſolchen Kaſten legen, dar
zu ſie keinen Schluſſel haben. So iſt es auch eben dieſer Biſchoff geweſen,
welcher von mir offt geſaget hat: Dieſer wird die letzte Waare herum tra
genund ausbieten, weil es derſelbe damit allzugrob und unverſchämt
gemachet. Jch kehrete mich aber an ſolche Reden, ob ſie mir gleich zu Ohren
gebracht wurden, nichts, und gienge noch im Octobr. des 15 17ten Jahres, mit
meinem AblaßKrame nach Zerbſt, und von dar nach Juterbock. Jchbe
ſtellete ſowol hieſelbſt, als auch zu Zerbſt meine Vice- Commilſarios, welche es
auch mit ubermaßiger Herausſtreichung des Ablaſſes ſehr grob macheten, wie
denn einer davon zu Deſſau, mit Namen Bartholomaus, gantz unverſchamt ge
ſaget: Wie er mit ſeinen eigenen Augen habe geſehen, daß von dem heiligen ro—
then AblaßCreutze, daran des Pabſtes Wappen gehangen, das Blut Chriſti
herabgefioſſen, und daß ſolche groſſe Gnade von der Zeit des Leidens Chriſti
nicht geweſen, als nunmehr durch ſo reichliche Verkundigung des Ablaſſes er
ſchienen ſey. Er hat auch noch mehrere WunderZeichen erdichtet, welche das
aufgerichtete Creutz ſolte gethan haben. Wer darwider etwas geredet, den
hatte er flugs in den Bann gethan, und andere inſolentien mehr verubet. Von
Juterbock habe ich noch zu gedencken, daß ſolche Stadt nur drey Meil Weges
von Wittenberg gelegen, und damals unter dem Ertz-Biſchoffe zu Magdeburg
ſtunde. Man ſoll daſelbſt noch heutiges Tages den AblaßKaſten zeigen, weu
chen ich bey meinem. Ablaß-Krame gebrauchet, auch wird daſelbſt noch die
Stube gewieſen, welche ich Zeit meines Auffenhalts daſelbſt, in Benediet
Teupitzens Hauſe, inne gehabt. Da ich nun ſolchergeſtalt auch zu Juterbock
unter groſſen Zulauff des Volcks den Pabſtlichen Ablaß recht Gotteslaſter
lich und hochſt-unvernunfftig heraus ſtrich und die Saiten gleichſam aufs hoch
ſte ſpannte, ſo konte es nicht anders kommen, je muſten endlich zerreiſ—
ien: Denn, obgleich niemand, aus Furcht fur der erſchrecklichen Inquiſition,
ſich unterſtunde, den Ablaß anzugreiffen, ſo erweckete doch GOtt den Docio-
rem Martinum Lutherum daß er, auch die hochſte Gefahr ſeines Leibes und Le
bens nicht achtend, wider den groſſen Mißbrauch ſolcher Ablaß-Kramerey,
als wider etwas hochſt-ſundliches und unverantwortliches, zu eiſern, und ſol
chen zu verwerffen ſich unterſtunde. Er finge ſolches anfangs gantz gelinde
an, und zwar, a s die Leute von Wittenberg ſehr hauffig zu mir nach Juterbock
lieffen, Ablaß zu kauffen; ſo ſagte er: Es ware beſſer, armen Leuten ein
Alimoſen geben, nach Chriſti Befehl, als ſolche ungewine Gnadeum
Geld kauffen. Wer Buſſ thue, und bekehre ſich zu Gött von gan
Bem qertzen, der bekomme die gnadige und himmliſche Vergebung
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32 Sto Maller Sunden, als welche uns der hErrChriſtus durch ſein eigen Opf
fer und Blut erworben, und ohne Geld aus lauter Gnade ausbiete
und umſonſt verkauffe, wie klar beym Jeſaia, cap. LV. v.. und 2. ſtehe.
Als mir dieſe Reden zu Ohren gebracht wurden, und ich leichte erachten kante,
daß mir es gewaltig in den Kram ſchneyen wurde, wenn man den Ablaß ſo ver
kleinern wolte. So fing ich an auf den Lutherum zu fluchen, und ihn als ei
nen ErtzKetzer zu veroammen. An ſtatt nun, daß ich hatte von der unmaßigen
Herausſtreichung des Ablaſſes etwas remittirenſollen, ſo machte ich es da
mit noch arger als vorher. Weilen auch einige, ſo zu Juterbock bey mir Ab
laß geholet hatten, nachgehends zu Luthero kamen, und bey ihm auf ihre er—
langte AblaßGnade beichteten, und dabey ſich ausdrucklich vernehmen lieſ
ſen: Sie wolten von ihren Sunden, als Ehebruch, churerey, unge
rechtem Gut, und andern groben Miiſſethaten nicht ablaſſen, weil
ſie von mir deswegen immerwahrenden Ablaß erlanget hatten,
jo wurden ſie von Luchero ohne Abſolution abgewieſen. Dieſe nun kamen
wieder zu mir gelauffen, und beſchwerten ſich zum hochſten, daß Lutherus den
von mir erlangten Ablaß nicht reſpectiren wolte. Hierdurch wurde ich nun
faſt raſend gemacht, daß ich anfing auf der Cantzel dergeſtalt auf den Lu-
therum zu ſchelten, und ihn zu vermaledeyen, daß nicht zu verwundern war,
daß auch dadurch Lutherus mehr und mehr aufgebracht, und meiner Ra
ſerey ſich zu widerſetzen, gleichſam bey denen Haaren beygezogen wurde.
Er ſchluge demnach, am 31. Oclobr. 1517. fünff und neuntzitt Theſer,
vder LehrSatze, zu Mittage um a2. Uhr, an das Thor der Wittenber
giſchen SchloßKirche, und verdammete darinnen die bisherige Art und
Weiſe, den Ablaß zu ſammlen. Dieſe Theſes, welche Lutherus damals
angeſchlagen, ſollen heute zu Tage nach dem erſten Abdruck, oder de prima
editiane ſehr rar ſeyn, daher auch, wie ich allhier vernommen, der beruhm
te Polyhiſtor in Arnſtadt, Herr Joh. Chriſtoph Olearius, veranlaſſet worden,
ſolche nach der erſten Edition wieder drucken zu laſſen. Sonſten ſind ſelbi
ge auch mit zu befinden in denen Tomis Luctheri, auch in andern Seriptori-
hus, welche durch ihre Schrifften die Reformations-Hiſtorie illuſtriret ha
ben. Algs mir ſolche Theles zu Geſichte kamen, ſo finge ich wider Luthe
rum vom offentlichen Predigt-Stuhl, dergeſtalt an zu laſtern und zu toben,
daß ich ihn als einen ErtzKetzer zum Scheiterchauffen verdam̃ete,
und ſeine Seele dem Teufel ubeigab. Und gleichwie ich ſchon vorher
etliche mal in einer Woche, auf dem offentlichen Marckte zu Juterbock, hat
te ein Feuer anzunden, und darbey declariren laſſen, daß ich von dem Pab
ſte Macht und Gewalt empfangen hatte, alle diejenige, welche ſich dem Ab
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laß widerſetzen wurden, als Ertz-Ketzer zu verbrennen: Alſo lieſſe ich des
Lutheri Lehr-Satze wider den Ablaß, und ſeine bald darauf gehaltene
Predigt, auf offentlichen Marckte zu Juterbock, verbrennen. Als ſolches
die Studenten zu Wittenberg erfuhren, wurden ſie dergeſtalt wider mich
entruſtet, daß ſie meine Schrifft, die ich Lucheri ſeinen Satzen entgegen ge
ſetzet hatte, zu Wittenberg auch offentlich verbrannten. Es hatte ſol—
che ein gewiſſer Mann von Halle nach Wittenberg zum Verkauff gebracht,
welchem ſie die Studenten, und zwar bey nahe 80o. Exemplaria derſelben
abgenommen, und itzt gedachter maſſen, dem Vulcano auſgeopffert hatten.
GSie hatten auch vorher, mich noch mehr zu beſchimpffen, ein Programma an
geſchlagen, und dadurch ſo wol ihre Mit-Purſche, als auch die Burger der
Stadt Wittenberg, ad funus Theſiuum Terelianarum, das iſt: ZJum Begrab
niß derer Tetzeliſchen LehrSatze, invitiret. Man wolte zwar die
Schuld dieſes Exceſſes auf Lutherum ſchieben, er hat aber in einem
Schreiben an Jodocum Treutwern. von Eiſenach, ſattſam ſolchen Argwohn
von ſich abgewaltzet, indem er darinnen unter andern folgender Geſtalt ge—
ſchrieben: Jch wundre mich ſehr, daß ihr habt glauben konnen, ich ware
ein Anſtiffter geweſen, daß Detzels LehrSatze ſind verbrannt worden. Meynt
ihr denn, daß ich allen menſchlichen Verſtand verlohren, daß ich einen ſo groſ
ſen Schimpff dem Manne, der in einem ſo vornehmen Amte ſitzet, (mich
dadurch meynend) beweiſen ſolte.

Der Kayſer Gunther. Jch glaube vielmehr, daß der ſelige Luthe-
rus ſich durch ſolche Expreſſiones nur uber euch mocquiret. Doch ſahret
in eurer Erzehlung weiter ſort.

Johann Tetzel. Als ich nun ſolchergeſtalt wider Lutherum tobete,
bekam ich gar bald welche, die mit mir, ſo zu reden, in ein Horn blieſen. Unter
ſolchen waren nun vornemlich: Jobannes Eccius, Doctor, Profeſſor und
Pro- Cancellarius zu Ingolſtadt, Sylveſter Prierias, ein Dominieauer
Monch und Magiſter ſaeri Palatii, und Jacob Hochſtratt, von Lo
wen, auch ein Dominicaner. Dieſe alle nun gaben wider Lutherum
Schrifften heraus, und griffen ihn gewaltig darinnen an. Lutherus aber
bllebe ihnen nichts ſchuldig; ſondern verantwortete ſich dergeſtalt, daß die
Bloſſe und Nichtigkeit des Pabſtlichen Ablaſſes, nur mehr und mehr ent
decket wurde. So bekam auch Lutherus gar bald welche, ſo ſeine Parthie
hielten, worunter ſonderlich waren oberwahnter Fridericus Myconius, Georgi-
us Polatinur, Philipnput Melenchehen, und. Jobanner Pomeranur. Go funden
ſich auch gar balde in andern Landern und Reichen ſolche Manner, wel
che Lutheri Parthie nahmen, und erſtlich wider den Ablaß ſchrieben, her
nach aber das gantze Pabſtthum impugnirten. Doch ich ließ den Muth
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34 Ho dhnoch nicht ſincken; ſondern begab mich An. 1718. auf die neu-angelegte
Vniverſitat zu Franckfurt an der Oder, diſpurirte daſelbſt pro Gradu in
Facultate Theologiea, und erlangte daſelbſt mit vielen prachtigen solennitaten
den Dector. cʒuth. Meine Diſputationem inauguralem hielte ich unter dem
Præſidio des Doctoris Conradi Vimpinæ, und hatte einen ſcharffen Gegner
uber Vermuthen an dem Johann Knipſtroven. Dieſer war damals ein
Studioſus Theologiæ zu beſagtem Franckfurt, und nahm ſich die Harclieſſe,
den Ablaß auf die Art, wie ich ihn bisher verkundiget hatte, anzugreiffen und
ihn zu verwerffen. Er trieb mich auch dergeſtalt ein, daß ich ihm kein Wort
mehr antworten konte. Es ſchluge ſich dieier Knipſtrove bald hernach zu
der Parthey der Lutheraner, und wurde nachgehends gar ein groſſer Mann
in der Lutheriſchen Kirche; indem er General-Superintendens und Theoologiæ
Profeſſor zu Gryphswald wurde. Es hat auch nachgehends der bey de
nen Lutheranern in hohem Ruhme ſtehende D. Johann Friedrich May
er, ſein Leben beſchrieben, worinnen er ihn, wie ich allhier gehoret, folgen
Der Geſtalt heraus ſtreichet: Was Lutherus zu Wittenberg wider Tetzeln,
daſſelbige hat Koipſtrovrius auf der Univerſitat zu Franckfurt wider eben
Denſelbigen AblaßKramer verrichtet. Denn er hat den ihm von D. Con-
rado Wimpina, als Præſide der Diſputation wider Lutherum, angebotenen
Kampff uber ſich genommen, und iſt als Uberwinder von dieſem Kampffe
weggegangen, welches ihm alle Gelehrten zugeſtanden haben. Dieſes hat
ihm auch einen groſſen Neid zugezogen, und zu groſſen Verfolgungen An
taß gegeben, daß er auch nach Piritz An. i5 t8, zur geſanglichen Verhafft in
ein Kloſter eingeſperret worden re. Als ich ſolchergeſtalt Doctor Theologiæ
geworden, ſo folgte auch bald darauf die Stelle eines Protfeſſoris bey daſi
ger Uaiverſitat. Unterdeſſen hatte Lutherus meine Schrifften, die ich ſei
nen Theſibus entgegen geſetzet hatte, zu Wittenberg widerleget, und zwar
gab er ſeiner WiderlegungsSchrifft folgenden Titul: Freyheit des Ser
monos D. Martin Luthers, Pabſtliche Gnade belangend, wider die
Vorlegung ſo zum Schimpff ſein und deſſelben Sermons erdich
tet, beantwortet, und darinnen ſeine Satze vindiciret oder behaup
tet. Ehe ich weiter gehe, ſo muß ich euch doch auch meine Taxam pæniten-
riariam communieiren, welche freylich nicht ohne Betrubniß des Hertzens
von einem rechtſchaffenen Chriſten-kan geleſen werden. Denn. darinnen
werden die grobſte Verbrechen um:folgende Suinmen erlaſſen: Die Bigna-
mie, oder wenn einer zwey Weiber auf einmal genommen, wird verbuſſet
mit 24. Turoniſche Gulden, oder mit ſechs Ducaten. Ein Dodtſchlag um
zo, TuronGulden, macht ſieben Duraten und /6. Carl. Vgter-Mutter,
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So 35Bruderund Schweſter-Mord, um 4. Turon-Gulden, oder ein Ducaten
6. Carl. Hexerey, Zauberey, um 6. Turon, oder 2. Ducaten, Kirchen-Raub,
Diebſtahl, Raub, Meyneid, um 36. Turon, oder 9. Ducaten, wenn einer mit
einem Vieh zu thun gehabt, um 90. Turon, oder 12. Ducaten. Was ich
hierbey mit meiner eigenen Hand dazu verzeichnet, iſt, welches ich nun ſelbſt
bekennen und geſtehen muß, recht entſetzlich. Jch mag es auch daher nicht
fur Eur. Majeſtat keuſche Ohren bringen. Wer aber ſolches gleichwol
gerne leſen will, der kan es, wie mir allhier gefaget worden, finden, in
Aag. Joh. Jacob Vogels, LebensBeſchreibung meiner Perſon, welche
An. 1727. zum anderen mal zu Leipzig unter folgendem Titul heraus
kommen: Leben des Pabſtlichen Gnaden-Predigers oder AblaßKramers,
Johann Cetzels ic. woſelbſt die obgemeidte Paſſage p. 203. befindlich iſt,
und ohne Erſtaunen von einem ieden rechtſchaffenen Menſchen nicht kange
leſen werden. So iſt auch mehr als zu bekandt, und von ſehr vielen be
wahrten Auctoribus iattſam erwieſen, daß ich auf offentlicher Cantzel, und
in offentlichen Schrifften, aus einem recht boshafftig-und unverſchamten
Gemuthe. ſolgende Gotteslaſterliche Lehren vertheidiget, nemlich:

1. Jch hatte ſolche Gnade und Gewalt vomn Pabſte, daß, wenn einer
gleich, ſo es moglich ware, die heilige Jungfrau Mariam:, die Mut—
ter GOttes, geſchwachet oder geſchwangert hatte, ich ſolches. dach vergeben
tonte, wenn der Thater in den AblaßKaſten ſo viel legte, als ſich ge
buhrte.2. Das rothe AblaßCreutz mit des Pabſtes Wavppen, in der Kirche

aufgerichtet, ware eben ſo krafftig, als das Creutze Chriſti.
z. Wenn Petrus itzt auf der Welt ware, hatte er nicht groſſere Gna

de noch Gewalt, als ich.
4.. Jch wolte im Himmel mit S. Vetro nicht tauſchen, denn ich hat

te mit Ablaß mehr Seelen erlbſet, als S. Petrus mit ſeinen Predigten.

5. Wenn einer Geld in Kaſten legte ur eine Seele im zvegFeuer, ſo
bald der Pfennig auf den Boden fiele und klinge, ſo baid fuhre die Seele
heraus in den Himmel, und erlangte ſchleunige Erloſung.

6. Die AblaßGnade ware eben die Gnade, dadurch der Menſch mit
OOtt verſohnet wird.

E7. Es ware nicht Noth, Reu noch Leid, oder Buſſe, fur die Sunde zu ha

ben, wenn einer den Ablaß, oder Ablaß-Brief loſete oder kauffte.
8. Daß auch durch ſolchen Ablaß die Sunden vergeben ſeyn ſolten, die

einer noch willens zü thun wure. 149. Daß der Menſch durch diefetn Alblaß frey werde aller. Schuld und
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36 So 9 ß
10. Der Pabſt hatte mehr Macht denn alle Spoſtel, alle Engel und Hei—

ligen, auch Maria die Jungfrau ſelbſt. Denn dieſe waren noch alle unter
Ehriſto, aber der Pabſt ware Chriſto gleich. Ja, nach der Himmelfahrt hat
te Chriſtus nun in der Kirchen nicht mehr zu regieren, bis auf den jungſten Tag,
ſondern hatte alles dem Pabſte, als ſeinem Vicario und Stadthalter, befohlen.

Hierbey habe ich noch dieſes zu erinneren, daß, wie mir von vielen, aus
dem Reiche derer Lebendigen, allhier angekommenen, erzehlet worden, meine
Glaubens-Benoſſen, die RomiſchCatholiſchen heute zu Tage nicht leiden

J wollen, wenn vorgegeben wird, daß ich unter dieſen Lehr-Satzen auch ſondere
lich den erſten offentlich proponiret. Daher haben ſie An. 1664. einen Pre
diger zu Thoren, der ſolches auch mit angefuhret, in das groſte Ungluck bringen

IV. Cap. VIII. pag. 965. ſeq. und einige Seribenten, ſo von der Thorni
ſchen Tragudie An. 24. geſchrieben, konnen nachgeleſen werden. Dieſer
Streit nun, welcher oberzehlter maſſen, zwiſchen mir und Luchero entſtunde,
und welchen ich mit meinem unverſchamten u. hochſt-ſchadlichen AblaßHan
del erreget, war der Anſana und Anlaß zu der heilſamen Kirchen-Keformation.
Als der Romiſche Pabſt, Leo X. merckete, daß durch ſolchen Streit leichte eine

J 2 Drenn und Spaltung inder Kirche entſtehen konte, ſo lieſſe er ſich eiſrig an
9
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gelegen ſeyn, die zwey ſtreitende Partheyen zu vergleichen. Solches nun zu ef
ſectairen trug. er Carl von Miltitzen auf. Dieſer war einer von dem an
noch riorirenden Adelichen Meißniſchen Geſchlecht derer von Mil
titz und war damals DomHerr zu Vayntz Trier und. Meiſſei, lebte in
Rom, und ware des Pabſtes Leonis R. iercherr, Geheimder und

Vertrauter, wie er in denen Pabſtlichen Schreiben genennet wird. Dieſe
Expedition nahm gedachter Pabſtliche CammerHerr und Nuntius willig auf
fich/ und kam zu dem Ende im Ausgang des 15 18ten Jahres in Meiſſen an.
Daer nun unter Weges vernommen, daß faſt allenthalben in Teutſchland mir
die Schuld des erregten Zwieſpalts beygeleget wurde, ſo berieff er mich von
Leipzig, wo ich mich im PaulinerCollegio aufhielte, nach Altenburg, die
wahre Beſchaffenheit der Sache von mir zu erfahren. Jch entſchuldigte mich
aber in einem Schreiben, deſſen Jnnhalt ich euch vollig herſagen will, und
zwar will ich dabey die damals ubliche Orthographie gebrauchen, worinnen es
folgeuder Geſtalt lautete:

Großgunſtiger Herr!
Gwr. Erwird. ermant mich, dass ſie mir zo gebieten hatt zo ir gin Alden

Ahurg zo kumen, von ihr eiwas ſonderlichs zo horen. Nun ſolt mich ſol
cher

v



nuuut
cher Arbeit und Reyß nicht verdrieſſen Ewr. Erwird. zu willfahren, wenn
ich mich ane meines Lebens nachteyl durfft aus Leyptzickbegeben. Dann Mar
tin Luther Auguſtiner hat die mechtigen nicht allein ſchier in allen Teutſchen
Landen, ſondern auch in den Konigreichen zy Behem, Ungarn und Polen alſo
wieder mich erregt und bewegt, daß ich nirgend ſicher bin. Benanter Marti—
nus Luther hat auch in jungſter ſeiner Handlung zu Augſpurg und in der Ap-
pellation den Proceß ſeiner Citation und die gantze Beſchwerung ſo er leydt,
mir auſgelegt, und zugemeſſen und mich verleumbd und beruchtigt, als ſolt ich
Ketzerey und GOttes-kLaſterung geprediget haben. Nun habe ich meine Pre
digt vorlangſt Babſtlicher Heiligkeit Erkentniß zugeſtelt, mich auch der Le
ſterung wieder die heilige Jungfrau, ſo er mir zugemeſſen, in vergan
genem Jahre mundlich und ſchrifftlich erlichen, wie Ewr. Erwird. aus
hieneben uberſchickten Copeyen vernehmen wird, entſchuldiget. Aber ſolche
meine Entſchuldigung unangeſehn, mißt mir berurter Martinus abermals un
verſchemlich zo, als ſolt ich Ketzerey und GOttes-La terung gepredi
get haben, aller Menſchen Gemuth wieder mich unverſoyhnlich zo bewegen,
und mir wiederwartig zu machen, von welchen etliche, wenn ich zuweilen vom
Predig-Stuhl ſteige, mir mit Anzeigung der Augen droven. So bin ich auch
von viel tapffern und glaubwurdigen Leuten verwarneth worden, ich ſoll mich
aufs allervleißigſt vorſehen. Dann mir haben viel von des Martini An
hang den Todt geſchworen. Derhalben kan ich zo Ewr. Erwird. die ich lie
ber denn ein Engel ſehen wolt, ohn meines Lebens Fahr nicht kummen. Dar—
umb wolle mich Ewr. Erwird. umb GOttes willen, und von wegen meiner
allergroſten Furcht entſchuldiget halten. Dann ich hab bisanher den heyligen
Babſtlichen Stuhl allezeit geliebet, und will in, dieweil ich lebe, lieben, dess
Freyheit oder Privilegien, zuverteydingen und zubeſchirmen, ich in viet Jahren,
und ſonderlich ietzo, weyl Martinus auf ſeinem Vornehmen beſtehet, viel ge
than habe, auch untzalliche Ferlichkeyt des Lebens, des Geruchts, und Guts von

gemeynen Folck, von der Geiſtlichkeyt und von anderen erliden hab. Von
welches Bebſtlichen Stuls wegen ich mit unendlichen Betrubnuſſen und Sche
den angefochten werd. Aber ditz hindan geſetzt. Jch will die Ere des Stuls
biß an mein Ende wieder alle ſeine wiederwartige unbemuhet verfechten. Der
halben gebiet mir Ewr. Erwird. waslich thun ſoll, ſo will ich Ewrs beſehls gele
ben, wenn  irhs allein une meyns Lebens Fahr thun kan Geben zu Leyptzick
am letzten Tage des Decembiris Anno Daiisio,

Bruder Tetzel.
Mit dieſer meiner EntſchuldigungsSchrifft muſte der Pabſtliche Cam
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38 So Smerer zu frieden ſeyn, und mit meiner Verhorung bis auf eine andere Zeit in
Ruhe ſtehen, deswegen aber unterlieſſe er nicht, ſich mit Luthero zu Altenburg
zu beſprechen, und ihm allerhand Remonſtrationes zu thun. Was ſich Lutherus
hierauferklaret, und was er ſur Beſcheid erhalten, ſolches gehoret nicht eigent
lich zu meiner Hiſtorie, daher ich mich auch damit nicht aufhalten will. Wer
davon ausfuhrliche Nachricht verlanget, der kan ſolche finden in des Secken
dorffs Hiſtoxia Lutheraniſmi, in Lutberi Epiſtein, und in denen vom Herrn Kir
chenRath Qpriano edirten nutzlichen Uhrkunden zur Erleuterung der
Reformations- Geſchicht. Es wahrete nicht lange, ſo erhube ſich der Pabſtliche
Cammerer nachLeivzig und lieſſe mich in Gegenwart meinesbrovinciuls, Sixti
Pfeffers, Jur. utr. Hocloris, zweymal zu ſich kommen, gab mir einen har
ten Verweis, und nennete mich ausdrucklich den Urheber ſolcher Trenn- unu
Spaltung in Teutſchland. Ja, er ſagete unter andern gar: Wenn ich nichi
behutſam und beſcheidener mich kunfftig bey der Predigung und Austheilung
des Ablaſſes auffuhren wurde, ſo wurde ich gantzlich in die Pabſtliche Un—
gnade verfallen, wurde auch von dem Dominicaner-Orden ohnfehlbar exclu-
diret werden. Wie mich nun ſolche Reden muſſen geſchmertzet haben, kan
derjenige leicht erachten, welcher erwaaet, daß ich in meinem floriſanten Stan
de nichts als Careſlen von Hohen und Niedrigen genoſſen. Daß ich auch in
ſolchein Stande mir alles Piaiſir von der Welt machen konnen, iſt daraus leich
te abzunehmen, daß ich vor meine Perſon alle Monathe achtzig Gulden Re-
venüen gehabt. Uber dieſes hatte ich alle Koſt und Wohnungarer, auch wur
den mir drey Pferde nebſt einem Kutſcher und Chriſe frey gehalten, auch;
zehn Gůlden alle Monat fur meine Diener in der Rechnung paſſiret Hie
von konte ich nun freylich einen recht Biſchofflichen, und faſt Furſtlichen Staat.
fuhren, worbey ich alle Divertiſſimenta, ſo nur zu erſinnen waren, mir zu ma
chen ſuchete. Abſonderlich ſuchte ich mich mit denen vornehmſten Frauenzim
mer in einer ieden Stadt, wo ich hin kame, offte in Compagnie zu divertiren, da
ich denn keines Geldes ſchonete; ſondern ſolche Depenſen machte, daß mir
meine Revenüen. alle drauf giengen, und ich davon nichts zurucke legen konte.
Damit auch Ew. Majeſtat vollig glauben mogen, daß ich monatlich wurcklich
ſo viel einzunehmen gehabt: So will ich ſolches aus einem Briefe beweinen,
welchen damals offt gedachter Pabſtlicher Cammerer, an Degenhard Pfef
nnger, geſchrieben, welcher von Wort zu Wort in vorhergedachten nutzlichen
Uhrkunden befindlich iſt, und in der damaligen Orchographie ſo lautet:

Karl



So S 39Karl von Miltitz Schreiben an DegenhardPfeffingern,
Erb-Marſchall in Nieder-Beyern, und Chur-Sächſ. Rath.

—geweil ich von euch geſchiden, bin nihe geſunth geweſen. Zu Leipzig
iſt der Tetzel zu mir kommen mit ſamt ſeinem Provincial, die ich dan

ne wie ſich geburt, aus Nodt der jetzigen Sachen, zum andern angered,
und in ſolcher maſſen, das ich warhafftig gehoret hab von warhafftigen
Leuten, och von jm ſelbſt, das er ſich heben und fligen wil aus dieſen Lan
den, eh es erger um ihnen wird, denn ſeine Lugen und Schalckheit iſt mir
zu maſſen offenbar worden, darumb, und auch in groſſen andern Stucken
ich jn angeredt, auch gnugſam Getzeugniß jhm daruber in ſein Gegenwar—
tigkeit bracht, welches och ich alſo alles Bapſtlicher Heyligkeyt ſchreiben
will, und ein Urteyl uberen Cetzel warthen ſeyn. Jch hab ihn uberweyßt
mit der gucker Factor zu Leipzig, der das Geld des Ablaſſes hat einge
nommen, daß Tetzel hat alle Monden LRRR. fl. fur ſeine Muhe ge
habt, und alle Koſt frey, mit einem Wagen und drey Pferd, Bey
reitern, und alle Monden fur ſoinen Diener R. fl. one, das er ge
ſtohlen und unnütz (unrecht) hat. Wuget ihr dencken, was er von der
Gnaden geprediget hat, und ob er der heyligen Romiſchen Kirchen gedienet
hat, oder meinem gnadigſten Herrn von Maynn, das und viel anders ha
be ich warhaffliglich verſtanden, und wenn es Zeit hat, welt ichs euch al—
lenthalben entdecken, auch hat er zwey Kinder rc. wolt das meinen al
lergnadigſten Herrn, ſo es euch gut deucht, anzeigen. Jch hab von der Uni
verſitat zu Wittenberg auch von Herrn Martino Briefe gehabt, will mich
derſelbigen halten, ſo viel mir moglich iſt. Eilend zu Grafenthal, am
Sonnabend nach Sebaſtian, 1519.

Karolus von Miltitz.
Madams Faulcant hatte ſich bishero gantz ſtille gehalten, und kein

Weort geredet. Als ſie aber aus dieſem abgeleſenem Briefe vernahm, daß

Bruder Tetzel auch zwey Kinder gehadt, rc. ſo brach ſie in folgende
Worte aus: Ha! Ehrbedurfftiger Bruder Tetzel, ſind das die Fruchte von
eurer gelobten Monchiſchen Keuſchheit: Jhr ſeyd mir gewiß auch von
der Gattung derer geiſtlichen Vater geweſen, von welchen ich in meiner
Erzehlung angeſuhret, daß ſie ein rechtes Serrai von iunctren und ſchonen
magdgen angelegt grhabt. Jhr habt es in gewiſſen Stucken noch de-
lieater als jene gehabt, weil ihr immer von einer Stadt zur andern gerei
ſet, und alſo in einem andern Studtgen auch andre friſche und ſcho

ne



40 So Sne Magdgen zu euren wolluſtigen Umarmungen entweder per-
ſvadiret, oder mit Liſt, auf inquiſuoriſche Art, zu euren Willen ge
bracht.

Johann Tetzel. Ein anderer, der an meiner Stelle, und von ſo einem
ſangviniſchen Temperament, als ich, geweſen, wurde es vielleicht auch nicht
beſſer gemacht haben. Doch ich fahre fort, und erzehle das ubrige, ſo ſich in
meinem Leben mit mir zugetragen. Als ſolchergeſtalt meine Betrugereyen
vornemlich durch Lutherum, und andere ſeine Mit-Helffer, entdecket worden,
ſo muſte ich meine AblaßBuden zumachen, welches mich denn, wie auch die
uble Anfahrung oberwahnten Pabſtlichen Cammerers, dergeſtalt eha-
grinirte, daß ich in eine Kranckheit verfiel, und an ſolcher zuKeipzig, im Do-
minicaner-Kloſter, am 14. Julii. 1519. eben unter der Diſputation Lutheri
mit D. Ecken, verſtarb. Als die Monche ſahen, daß es mit mir zu Ende gien
ge, fingen ſie gewohnlicher maſſen an zu lauten, traten um mein Bette herum,
und fingen an zu ſingen: Falve Regina miſericordiæ, &c. Als ich noch ſchwacher

wurde, lauteten ſie zum andern male, und als mir die Seele ausgieng,
wurde zum drittenmal gelautet, und geſungen: Sub tuum præfidium confugi-
mus ſancta Dei geneirix. Dieſes muß ich doch Luthero nachruhmen, daß er
mich, als er meine Kranckheit erfahren, in einem Geiſtreichen Brieſe, nach
drucklich zu troſten geſuchet hat. Nun will ich noch von einen und ande
ren Begebenheiten meines Lebens etwas erzehlen. Und zwar erinnere ich
mich, daß ich oben gedacht, wie ich zu Jnſpruck wegen eines groben Ver
brechens, bald erſaunet worden. Solches Delictum nun beſtunde in ei
nem Ehebruch. Denn ich verliebte mich in eines gemeinen Hand
wercks-Mannes daſelbſt, recht oxtraorllinair ſchones Ehe-Weib, und lieſ
ſe nicht eher nach, bis ich ſie zu meinen Willen beredeie, und ſie meinen wol
luſtigen Begierden aufopfferte. Als ich ſie nun etliche mal zu meiner Luſt
gebrauchet hatte, ſo bekam ihr Mann Wind davon, daher lauerte er miutr
auf den Dienſt, und traff mich eines mals mit zweyen Seugen bey ihr im
Bette, in ipſo actu an, da ich denn gleich arretitet und ins Gefangniß geworf
ſen wurde. Es hatte mir auch wurcklich das Leben auſ obgedachte Art ge
koſtet, wenn nicht der Churfurſt gFriedrich von Sachſen, wie ich auch
ſchon oben erwahnet, mich loß gebeten hatte. Ob ich nun gleich damals
durch meine wolluſtige Auffuhrung in die groſte LebensGefahr gerathen,
ſo konte ich es nachgehends doch nicht laſſen; ſondern, als ich wieder
um auf freyen Fuſſe war, ſo fingen meine Fuſſe aar balde wiederum an, ver
botene Wege zu gehen. Solches ware mir in Annaberg auch einmal baid
ubel bekonmen. Jch verliebte mich daſelbſt auch in eine junge und iechdny

Bur



ao S 41Burgers Frau, hatte auch glucklich in Abweſenheit ihres Mannes einige
Viſiten bey ihr abgelegt, und mich mit ihr, wie ich es verlangt hatte, diver-
iret. Dem Manne wurde dieſes auch verkundſchafftet, welcher ſich, als er
zamit von einigen hohniſch aufgezogen worden, verſchworen hatte, mir, wo
r mich nur antreffen konte, eine derbe Tracht Schlage zu geben. Mir
vurde ſolches bald hinterbracht, und ich hatte Urſache, mich wohl vorzuſehen.
5s fugte ſich hierauf ohngefahr, daß ich dieſem Manne auf der Straſſe be
zegnete. Jch konte es an ſeinen Gebahrden ſehen, daß er mich mit ſeinen
n Handen habenden Stocke, nicht wohl empfaugen wurde. Hier war nun
ine gute Reſolution nothig. Nun fugte es ſich zu meinem Glucke eben, daß
ch vor dem chauſe eines SchwertFegers, voruber gehen muſte. Da
ch nun, ehe der Burger naher zu mir ram, bereits den Braten, den er
nir zugedacht hatte, roche; ſo trat ich ungeſaumt in den Laden dieſes
SchwertFegers, nahme einen groſſen Degen von der Lade herab, und thate,
is ob ich ſolchen kauffen wolte. Der Burger, als er dieſes ſahe, erſchrack er,
ind, weil der gute Mann ſich von mir einer ſtarcken Gegenwehr befurchte,
da er mich mit dem bloſſen Degen in der Hand erblickete; ſo gienge er gantz
fillſchwetgend vorbey, und lieſſe ſich nicht wieder ſehen, daß ich alſo unge
indert in mein Quartier zurucke kehren konte. Ob ich nun gleich damals
denen angedroheten Schlagen glucklich entgienge:So geſchahe es doch zu einer
indern Zeit,/ daß ich einen rechten Puckel voll. Schlage bekam. Dieſes truge
ich auf folgende Weiſe zu: Jhr habt oben bereits vernommen, wenn und
vie ich auch zu Leipzig meinen AblaßKram ausgeleget und ausgethei—
et. Weilen ich nun unter anderen unmaßigen Lobes-Erhebunqgen
vomit ich den Ablaß heraus geſtrichen, mich auch hatte vernehmen iaſ
en: Jch hatte Gewalt, auch die Sunden die einer noch zu thun
willens ware, zu vergeben: So kame ein gewiſſer Edelmann, einer von
Zacken auf Stilpen, zu mir, und fragte mich: Ob ich ihm auch die Sunde,
velche er noch zu thun willens ware vergeben konte? wenn ich ſolches konte und
volte thun, ſowolte er mir zetzn Thaler geben? Jch wegerte mich deſſen

7jangs, und wendete vor: Es jey zu wenig Geld in dieſem wichtigen Catu, wenn
er mir aberd reyßig Thaler geben wolte, ſo wolte ich ihm auch dißfals den
egehrten Ablanſchrifftlich ertheilen, weil ich von Pabſtlicher Heiligkeit voll
ommene Gewalt uber den Ablaß hatte. Der Edelmann mochte nicht lan
ze mit mir handeln; ſondern gab mir die verlangte dreyßig Thaler. Jch
zab ihm hierauf auf die verlangte Art Brief und Siegel. Aber, was ge
ſchicht? Als ich bald hierauf. von Leipzig wea reiſete, paſſete mir diener Edel
mann mit etlichen von ſeinen. Dienern auf, fiel mich und meinenfWagen an,
gab mir eine dichte Tracht Schlage, und nahinmir alles das Geld ab, ſo

ich
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ich durch meine AblaßKramerey in Leipzig zuſammen geſcharret hatte. Als
er mir nun noch, wie gedacht, dazu den Puckel voll Schlage gegeben hatte,
ſo ſagte er endlich zu mir: Dieſes ware die Sunde, ſo er zu thun willens
geweſen, und weswegen ich ihm bereits volligen Ablaß, ſchrifftlich er
theilet hatte. Als er dieſes geſaget, wandte er ſich, und ritte ſporenſtreichs wie
derum auf Leipzig zu. Jch befahl, als ich ſolches warnahni, meinem Kutſcher,
daß er auch wieder auf Leipzig zufahren ſolte. Als ich daſelbſt anlangte, hatte
ſich die kama von dem, was mir begegnet, ſchon uberall daſelbſt ausgebreitet/
daher ich zu meinem groſten Schaden noch ausgelachet und verſpottet wurde.
Jch verklagte hieraufden Edelmann bey dem Hertzoge Georgen von Sach
ſen, welcher ein eifferiger Papiſt war, und wuſte dieſen Handel und mir ange
thane Beleidigung auf allerhand Art dergeſtalt zu exaggeriren, daß der Her—
tzog anfanglich ſehr zornig uber den Edelmann wurde. Als aber dieſer, den
von mir erhaltenen AblaßBrief dem Hertzoge vorlegete, ſo muſte der Her
tzog ſelbſt des Handels lachen, daher er den Edelmann nicht nur ungeſtraft
lieſſe; ſondern mir auch noch eine Keprimande gab, daß ich ſo lioderlich mit
dem Ablaß ümgienge. So hatte ich auch An. 1517. zu Freyberth bald eine
gute Tracht Schlage bekommen. Denn, als ich daſelbſt meine Handel eben
ſo, wie An. 1507. da ich auch mit meiner Ablaß-Waare in dieſer Stadl ge
weſen, anfing, und eben ſo viel Geld, als damals, zu lofen hoffete  So fande
ich mich in meiner Hoffnung gewaltig betrogen. Denn die Borglente mer
cketen zuerſt meine Betrugereyen, daher ſien dieſe ſchun verſamm̃let hatten, it
den Puekel voll zu ichmieren/ und das Geid abzunehnnen. Sch vekam aber
noch bey Zeiten Wind davon, daß ich mich uber Hals und Kopff davon machen,
und nach Magdeburg in Sicherheit fliehen konte. Was ich ſonſten fur
Streiche gemachet, davon hatte ich wöhl'noch einen gantzen Tag zu erzehlen.
eil ich mich aber in die Zeit ſchicken muß, ſo will ieh nur noch eines und
das andere, ſo mir am erſten beyfallet, erzehlen, und zwar ſolche Dinge, woraus
meine Leichtfertiakeit, die ich bey der AblaßKramerey getrieben, noch mehr zu
erkennen ſeyn wird. Ehe ich noch ein AblaßKramer wurde, und noch Pre
diger in Zwickau ware, legete ich ſchon eine ſonderbare Probe eines ingenſen
BubenSluickes ab, und iwar aurfolgende Art. Es lame inir einsmals det
Appetitun, meinen Kuſter oder Kirchner zů deſchmauſſen. Als dleſer
aber ſeinẽ Durfftigkeit und Armuth vorſchutzete, mich Standes gemaß zu tra-
ctiren: So befahl ich ihm, er ſolte in Calender ſehen, was folgenden Tages
fur eines Heiligen Name fallen wurde. Als er nun ſolches thate, und! jag
te: Er finde den Juvenalem, der nicht ſonderlich beruhmt ware. Jch will
ihn, ſagte ich hierauf, ſchon beruhmt machen, und das Geld, ſo  dieſem
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S o S 43Heiligen geopffert wird, wollen wir miteinander theilen, doch dergeſtalt,
daß du mir fur deine Helffte Morgen bey dir einen guten Schmauß zurich
teſt. Vorher befehl ich dir, daß du Morgen zu rechter und gewohnlicher
Zeit, mit der groſſen Glocke in die Kirche lauteſt, und darauf mit allen
Glocken tapffer zuſammen ſchlageſt. Dieſes nun geſchahe alſo, und
das Volck, ſo bishero in der Woche nur eintzeln zur Kirche kommen, kain
hauffig zur Kirche gelauffen, wozu viele die Curiolſitat triebe, weil ſie gerne
wiſſen wolten, was doch das Lauten mit der groſſen Glocke zu bedeuten
hatte. Als nun die Kirche gantz voll vom Volcke war, trat ich auf die
Cantzel und thate folgenden Vortrag: Jch inuß eurer Chriſtlichen Liebe et—
was eroffnen, welches zu wiſſen eurer Seelen Seligkeir nothig iſt. Jhr
wiſſet, daß wir ſchon lange viel Heiligen angeruffen, alleine ſolche fangen
an alt zu werden, und ſind mude uns zu erhoren. Heute aber begehen
wir das Gedachtniß des Heiligen Jauvenalis, der euch zwar bishero nicht
ſonderlich bekannt geweſen. Aber, o ihr Lieben! ſeyd verſichert, wo ihr die
ſen euch neuen und bisher faſt unbekannt geweſenen Heiligen werdet mit
neuer Andacht verehren, ſo wirds nicht fehlen, er wird uber dieſen neuen Dienſt
ſich deſto mehr erfreuen, und deſto ſreudiger euch zu Hulffe kommen. Er
ſt geweſen einer aus der Zahl derer cheiligen Mart yrer, der ſein unſchuldiges
keben wegen ſtandhaffter Bekennung der Chriſtlichen Wahrheit hat muſ—
en laſſen. Seyd ihr nun begierig ſeiner llnſchuld vor GOtt theilhafftig zu wer
den, ſo eroffnet ihm zu Ehren eure freygebige Hande an dieſem Tage. Wohl
in, ihr Vornehmen, gehet denen ubrigen von der Gemeinde mit guten Exem—
yeln vor, und. opffert allzumal reichlich! Jch bliebe hier auf der Cantzel ſtill
chweigend ſtehen, und gab Achtung, wie und was ein ieglicher opffern wurde.
So hatte ich auch porher die Vorſicht gebrauchet, und gewiſſe Leute an die
Kirch. Thuren geſtellet, die von denen gemeinen Leuten niemand heraus laſſen
zurfften, der nicht vorher geopffert hatte. Endlich gieng ich von der Cantzel,
egte pro forma ſelbſt etwas in den OpfferKaſten, und ſagte dem Kirchner ins
Dhr: Qelt;es iſt genug ctefallen, daß wir uns beyderſeits heute kon
nen recht wohl ieyn lauen. Solches geſchahe auch deſſelbigen Tages bey
inem guten Schmauſſe. Als ich nun nachgehends auch als ein AblaßKra
ner nach Zwickau kame, ünd viele Tage daſelbſt meinen Ablaß ſeil gehabt;
d paſſirte vor meiner Abreiſe noch folgender Streich: Als ich zur Abreiſe
chickete, kame der Pfarrer daſelbſt mit denen Caplanen und Altariſten zu mir
ind ſprachen: Herr, ihr ziehet nun hinweg, und wir haben eures Ablaſſes nicht
enoſſen, ihr hattet üns doch etwas ſollen zum Beſten gegeben haben
aß wir einen guten Muth darauf gehabt hatten. Jch antwortete ihe
en: Das AblaßGeld ware nun alles eingeſchlagen und eingepacktz Jch wolte
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44 So Saber doch der Sache ihr Recht thun, und den folgenden Tag die groſſe Glo
cke wieder lauten laſſen. Was nun alsdenn noch gefallen wurde, das ſolten
ſie haben, und ſich dafur etwas zu gute thun. Als nun das Volck die groſſe
Glocke wiederum horete, und hauffig in die Kirche lieffe, trate ich aufund tha—
te den Vortrag: Jch hatte mich zwar ſchon gantz geſchickt gemacht gehabt die
ſen Morgen abzureiſen, es ſey aber in der vergangenen Nacht eine ar
meseele auf dem KirchHofe geweſen, die habe ſo jam̃erlich geflehet
und gewinſelt, daß man ihr doch zu chulffe kommen mochte. damit
ſie aus ihrer erſchrecklichen Pein, ſo ſie ſchon lange im Fege-geuer er
litten, erloſet werden mochte. Daher ich nicht umhin gekbnt, noch die
ſen Tagzu verharren, und itzo fur ſelbige eine Meſſe zu leſen. Es wurde al
ſo die gantze Gemeinde ernſtlich ermahnet, fleißig zum Opffer-Kaſten
zu gehen, und reichlich einzulegen, damit die arme Seele bald aus
ihrer Qual mochte erlediget werden. Wer nun uber Verhoffen
nichts hierzu opffern wurde, der wurde damit anzeigen, daß er kein Mitleiden
mit einer armen Seelen habe, ja, ein ſolcher muſte ſelbſt in ſolchen Sunden er
ſoffen ſeyn, um welcher willen dieſe arme Seele itzo Pein litte. Sey es
nun ein Mann, der ſich ſo unbarmhertzig erzeige, ſo muſte er ohne Zweifel ein
Hurer oder Ehebrecher ſeyn, ware es aber ein WeibsBild, ſo ware fie
entweder eine Hure, oder Ehebrecherin. Und daß iederman ſehen moge,
wie dieſe arme Seele in groſſen Nothen ware, ſo wolle ich ſelbſt mit zum
Opffer aehen. Jch ſtiege hieraufvon der Cantzel herab, und warff zuerſt etwas
in den Kaſten. Hierauf erſolgete ein ſolcher Gprrer. Gang, daß die Leute,
ſo kein Geld bey ſich hatten, einander in der Kirche Geld abboraeten, damit ſie

alle opffern konten, wetl niemand gerne fur einen Ehebrecher, oder
Ehebrecherin angeſehen ſeyn woite. Da nun auſ ſolche Art noch eine
anſehnliche Summe Geldes einkame; ſo gabe ich ſolches, meinem Verſpre
chen gemaß, denen Pfaffen, und ubrigen zur Cleriſey gehorigen, zum beſten,
bliebe auch noch einige Tage da, und halff es mit verſchmauſſen.

Madame Faultant. O! entſetzliche Streiche! So iſt euch der Ablaß auch
dazu gut genug geweſen, dadurch Geld zum Schmauſſen, Schlemmen, und
Pancketiren, zuiammen zu ſcharren. Wie ihr es nun damals in Zwickau ge
machet, eben ſo haben es eures gleichen zu Rom und in andern JZtalianiſchen
Stadten, auch in andern Konigreichen und Landen getrieben, daß alſodie Greu

el, ſo von Pfaffen und Monchen auch in dieſem Punet damals getrieben wor
den, und noch immer getrieben werden, gantz unbeſchreiblich und unzahlich ſind.

Johann Cetzel. Ich kan ſolches freylich nicht laugnen, und ſalt mir
itzo eben ein recht vertracter Streich ein, welchen auch einer von meinem Ge
lichter nemlich ein Ablaß Kiamer, pracliciret. Dieſer lebte erſt als ein Meß
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Prieſter zu Rottenburg am Necker, und zwar ums Jahr ioo. Er hieſ
ſe Iſelinur, und wurde insgemein Pfaff Eyſelin, genennet. Er war ein ſehr
verſchlagener und geſchwinder Kopff. Daher es auch kam, daß ihn der
Pabſt, zu welchein er eine Reiſe nach Rom thate, zu einen AblaßKramer ver
ordnet hatte: Als er nun von ſeiner Romiſchen Reiſe wiederum heim kehrete,
ſo brachte er mancherley Heiligthumer mit, unter welchen ſonderlich eine he
der aus dem Flůgel des Ertz Engels, Michaelis, ſeyn ſolte. Dieſer
Feder ihre Krafft wuſte er nun zum hochſten heraus zu ſtreichen und zu ruhmen,
wodurch denn die Leute in Verwunderung geſetzet, und deſtomehr animiret
wurden, ihm ſeine AblaßWaaren abzukauffen. Nun begab es ſich, daß
er an einem SonnabendAbende zu Alting, einem Dorffe nicht weit von
Tubingen gelegen, in dem Wirths-Hauſe einkehrete. Als er ſich nun den
ſelben Abend voll getruncken, und ſeine Sachen nicht recht in Acht genommen
hatte, ſo war ihm ſein Heiligthum, nemlich obgedachte Feder, aus dem Kaſt
gen, worinnen er es geleget hatte, entfuhret oder geſtohlen worden. Als er nun
des Morgens, nach ausgeſchlaffenem Rauſche, aufſtunde, ſeinen Kram aus
zulegen, und dem Volcke zu zeigen, ſo wurde er allererſt mit Erſtaunen ge
wahr, daß man ihm ſein Heiligthum weggenommen hatte. Er lieffe hierauf
als wie raſend in den Stall, nimmt aus der Krippen, in Beyſeyn der Wirthin
(welche er im Verdacht hatte, daß ſie ſein Kaſtgen eroffnet, vder doch Wiſ
ſenſchafft hatte, wer es gethan, ein wenig cheu, ſchlieſſet es in ſein Kaſtgen
und ſpricht: Dieſes iſt nun mein Heiligthum. Als die Wirthin ſolches
ſahe, finge ſie an ihn zu verlachen, und ſeines vermeynten Heiligthums zu ſpot
ten. Worauf dieſer Pfaffe zu der Wirthin geſaget: Jhr lachet zwar itzo,
aber, was gilts, wenn ihr in die Kirche kommet, ſo werdet ihr, und
das ubrige Volck, dieſes euer Bißgen ceu kuſſend verehren. Als die

Wirthin hierauf geſagt: Das ware unmoglich, daß er ſolches ſolte da
hin bringen konnen: So antwortet ihr der Pfaff: Sie ſolte mit ihm wet
ten um einen guten Schmauß. Murde es nicht geſchehen, daß ſie dieſes
Heu kuſſend verehrete, ſo wolte er den Schmauß geben; wurde ſie es aber
nebſt andern vom Volcke kuſſen, ſo ſolte ſie die Wette verlohren, und den
Schmauß auszurichten haben. Als nun die Wirthin ſolchergeſtalt mit ihm
gewettet, ſo gehet der Wfaff in die Kirche. Als er nun daſelbſt, als ein Marckt
Schreyer, ſeinen AblaßKram ausgeleget, und dem einfaltigen Volcke und
teichtglaubigen Leuten deſſen ſonderbare Krafft und Wurckung unmaßig

eingelobet hatte, fangt er endlich nach vollendeter Predigt an: Sehet ihr lie
ben Chriſten das iſt das Heu, (womit er das aus der Wirthin ihrem
Stalle geholte Bundelgen qcheu herfur zog,) das iſt das Seu, fuhr
er fort, worauf unſer HErr Chriſtus zu Beihlehem gelegen, wer

3 daſ



46 S o
daſſelbige kuſſet und verehret, der wird das gantze Jahr durch von
der Peſtilentz und andern anſteckenden Kranckheiten, welche damals
in dem Wurtemberger-Lande ſtarck graſlirten, vollkommen ſicher ſeyn.
Die Kurer aber, Ehebrecher und Ehebrecherinnen laſſet es nicht zu,
daß ſie daſſelvige verehren, und zu ihm nahen durffen. Die Wir
thin, die zwar um den Betrug wohl Wiſſenſchafft hatte, aber dabey ſich des
Verluſtes der Wette beſorgete, wolte lange nicht hinzu. Endlich aber, als al
le Manner und Weiber ſo in der Kirche waren, hinzutraten, das bermeynte
Heiligthum zu kuſſen und zu verehren, ſo wolte die Wirthin lieber die Wet
te, als ihre Ehre verliehren, weil ſie iederman, wenn ſie nicht hinzugegan
gen, ihrer Meynung nach, fur eine Ehebrecherin, wurde gehalten ha
ben. Siegieng demnach auch hinzu, und kuſſete das Heiligthum, welches die
ſer Pfaffe eine Stund vorher aus ihrem Stalle genommen hatte. Als nun
der Pfaffe ſie auch herzukommen ſahe, ſo ſagte er mit etwas leiſer Stimme
zu ihr: Siehe da!kommet ihr nun auch, nun habe ich die Wette ge
wonnen. Wvoorauf er auch der Wirthin nichts geſchencket; ſondern ſie hat
ihm demſelbigen Abend alles vollauf muſſen geben, daß er wohl beſchmauf
ſet und beſoffen hat zu Bette gehen konnen.

Madame Faulcant. Wenn ich an der Wirthin ihrer Stelle geweſen wa
re, ſo hatte ich dem Pfaffen den Hencker auf den Kopff geben, und den gan
tzem Betrug offenbaren wollen.Johann CTetzel. Meine liebe Frau, ihr durfft nicht meynen, daß der
Pſfaffe ſo tumm geweſen, und dieſen Streich gewaget, da er nicht zuvor Je
wuſt, wie er mit der Wirthin geſtanden. Sie wird ihm ohne Zweifel
unerlaubte Dinge zugelaſſen, und beſorget haben, daß, wenn ſie ſeinen Be
trug offenbarete, er auch ihre Schande offenbaren wurde. Denn ſolche
Cautelen pflegten die damalige AblaßKramer allezeit wohl zu gebrauchen.
Doch, ich will euch nun auch einen Streich erzehlen, den ich ſelber geſpielet
habe, und welcher dem vorerzehltem nichts nachgiebet. Jch gabe auch ein
mal vor, als wenn ich ein groſſes Heiligthum hatte, und dieſes beſtunde in
einer Feder ſo der Teufel dem ErtzEngel Michael im Streite ſolte
ausgerautret haben. Dieſe wolte ich auch einsmals dem Volcke zeigen,
und meine Äblaß-Waare dadurch deſto beliebter machen. Es waren mir aber
des Nachts auch Mauſe-Kopfe uber das Kaſtgen, worinnen ich ſolche liegend
gehabt, gerathen, und hatten mir ſolche heraus genommen, und Kohlen dafur
hinein geleget. Jch nahme des Morgens dieſes Kaſtgen, ohne vorher
nachzuſehen, ob mein Heiligthum noch darinnen ware, weil ich ſolches wohl
verwahret hatte, und mich nichts ubels befahrete, ich nahme, ſage ich, mein
Kaſtgen und marchirete damit nach der Kirchen zu. Hierauf machte ich viel
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HDocdh 47Pralens von der vortrefflichen Krafft dieſes Heiligthums. Als ich nun das
Kaſtgen aufthate, ſolches dem Volcke zu zeigen, ſo erſtaunte ich, als ich ſahe,
daß die Feder nicht mehr darinnen, ſondern an ſtatt derſelben Kohlen lagen.
So ſehrich mich aherdaruber entſetzete, ſo geſchwind reſolvirte ich mich, und
erdachte bald eine neue Finte, indem ich ſagte: Jch hatte das unrechte
Kaſtgen ergriffen an welchem aber auch ein gantz ſonderlichescheilig
thum ware, nemlich einige von denjenigen Kohlen, die unter dem
Roſte des Heiligen Laurentiigelegen, als er darauf gebraten, und da
durch ein theurer Mantyrer geworden. Jch finge hierauf an, die Krafft
dieſer Kohlen ſo heraus zu ſtreichen, daß eben ſo ein reicher OpfferGang erfol
gete, als hatte geſchehen konnen, wenn ich dem Volcke obgedachte erdichtete Fe
der gezeiget. Zu Magdeburg gienge es mir auch artig mit einerreichen Bur—
gerin. Dieſe wolte ich nach abgelegter Beichte nicht eher abſolviren, bis ſie
mir ein hundert GoldGulden in den Ablaße Kaſten gabe. Die Burge
rin gienge hierauf zu ihren alten Beicht-Vater, und befragte ſich, weil ſie ſich
zu ſolchem Gelde durchaus nichterſtehen wolte, bey ihin um Rath. Dieſer
redliche Mann gab ihr dieſen Beſcheid: Liebe Fraul! ich wills euch ſagen,
wenn ihr mich nicht verrathen wolt. Unſer qHErre GOtt iſt rein
Kramer, er verkauffet die Vergebung der Sunden nicht ums Geldz
ſondern vergiebt ſie aus Gnaden. Alts ſie nun wieder von mir angeſpro
chen und gefraget wurde: Ob ſie ſolche hundert Gold, Gulden noch nicht ge
ben wolte: So ertheilete ſie mir, iedoch mit Verſchweigung des Namens, die
von ihrem BeichtVater, erhaltene Antwort. Jch knirſchete hieruber mit den
Zahnen, und ſagte weiter nichts, als: Wenn ich wuſte, wer dieſes geredet
hatte, ſo wolte ich ihn ohne alie Gnade verbrennen laſſen. Bald hier
auf paſſirte mir auch ſolgender Streich: Jch hatte den Ablaß und die Ablaß
Briefe einsmals ſo hetaus geſtrichen, dar ich geſaget hatte: Wenn man ei
nen AblaßBrief auch nur eine Nacht im Hauſe, hatte, ſo ware er
von ſolcher Krafft und Wurckung, daß dieSunden dadurch vergeben
wůrden. Daraun kame tiner zu mir und verlangte einen AblaßBrief. Als er
aber ſolchen bejahlen ſolte, ichutzte erden Mangel des Geldes ſur, und verſprach
ſolches am morgenden Dage gantz gewiß daſur zu bezahlen. Weilen nun der
AblaßBrief einmal fertig ware, ſo borgete ich ihm denſelben ſo lange.
Des Morgens aber kam er wieder, brachte mir den AblaßBrief zurucke und
ſagte: Es ware ihm ſolcher nun nichts mehr nutze, weil er ſolchen ei
ne Nacht durch beherberget, und, nach meinei eigenen Geſtandniß
dadurch die Vergebunc der Sunden erlanget hatte.

AMadame Faulcans. Jius dieſen Streichen ſo ihr ſelbſt itzo erzehlet habt,
erhellet ſattſqm, mit was vor verruchter Goltloſigkeit, verwegener Vermeſſen

heit,



a8 So Sheit, unverſchamter Frechheit, unerſattlichen Geitz, ſchandlichen EigenNutz
und offentlichen Betrug, ihr ſo wol, als andere AblaßKramer, behafftet ge
weſen, und dadurch ſelbſt die HauptUrſache zu der bald darauf erfolgten groſ
ſen KirchenReformation abgegeben, Doch, ſagt mir, ob is wahr, was man
von euch ſaget: Jhr waret nemlich vor Kummer, Furcht und Chägrin geſtor
ben, weil ihr ſchon vorher geſehen, daß der Pabſt ſelbſt wegen eurer groſſen
Excelle euch wurde ein ſchlechtes Trinck-Geld geben laſſen?

Johann Cetzel. Es ware freylich, wie ich ſchon oben gedacht, mein
widriges Schitkſal Schuld daran, daß ich mich ſo ſehr bekummerte, daß ich
daruber in eine Kranckheit fiel, welche mich endlich hieher ins Reich der Tod
ten beforderte.Aadame Faulcant. Habt ihr euch denn vor eurem Ende bekehret, oder

ſeyd ihr ſo in eurer Bosheit geſtorben.
Johann Tetzel. Daß es mit meiner Bekehrung nicht gut ausgeſehen,

konnet ihr leicht aus der Stelle, und aus dem Orte, der mir allhier olligniret
worden, abnehmen. So viel iſt auch der Welt bekandt worden, daß ich noch
auf meinem TodtBette auf Lucherum geſchmalet, ob er mich gleich, wie oben
gedacht, in einem Schreiben zu troſten geſuchet. Als ich auch von dem Fort
gange der Diſnutation zwiſchen Lurhero und Eeccio hoörete, daß der letztere von
dem erſtern ſehr in die Enge getrieben wurde: So lieſſe ich die loſe und leicht
fertige Worte von mir horen: Das wolt der Teufel! Won meinem Ablaß
Krame muß ich noch dieſes gedencken, daß ieh uberall die Gaſt. Wirthe, wo ich
lotziete, tur Speiſe, Tranck, und Quattier/ auch die HausKnechte fur ihr
TrinckGeld/ ingleichen die FuhrLeute, wenn ſie mir etwa von meiner Waa
re etwas wea fuhren muſten, daß/ ſage ich/ ichalle dfefezan ſtatt. baaren Geldes,

mit Ablaß-Briefen bezahlte.Madame Faulcant. Wo ſeyd chödenn, Bruder Teteel, nach eurem Dode

begraben worden?
Johann CTetzel. Jch bekame ein gar honorables Begrabniß in der

Kirche St. Pauli, bey dem Dominieaner. Kloſter in Teipzig, woſelbſt ich, nicht
weit von dem Altar; in meine Gruft geſeucket wurde, welches eine Ehre war
welche nur denen brioribus ſolches Kloſters zu wiederfahren pflegte. Vor
itzo aber hat man mein Grab nicht mehr in ſolcher Kirchen, ſondern auſſer
halb derſelbigen zu ſuchen, entweder in dem Zwinger, oder gar im Graben
um die Gegend der Kirchen. Denn annoch vor dem Ende des 15 iten Jah
res iſt die Pauliner- Kirche eingerucket, und der hohe Chor, wo derhohe Altar
geſtanden, gantzlich abgebrochen worden. Andere ſagen, daß ſolche Berun
derung erſt an 1643 geſchehen, als die Schweden Leipzig eingenommen hat

tem Denn damalos ware zu mehrer Befeſtigung der Stadt, der Stadt
Graben



So ge 49Graben erweitert worden, und alſo die Kirche um den angebaueten
hohen Chor gekommen. Wohin nun damals meine Gebeine kommen
ſind, ob man ſie im Zwinger liegen laſſen, oder heraus genommen, und auf dem
GoOttes-Acker verſcharret, weiß ich ſelber nicht zu ſagen, es hat auch bey dama
liger Krieges-Unruhe ſich niemand darum bekummert.

AMadame Faulcant. Habt ihr denn nichts zu gedencken, ven eurem Leichen—
Steine, oder Epitaphio, ſo euch zum Andencken geſetzet worden?

Johann Tetzel. Gleichwie meine Gebeine im Grabe nicht ungeſtoret
geblieben: Alſo iſt auch mein GrabStein, auf meinem Grabe mir nicht ge
laſſen, ſondern bey Einziehung der Kirchen aufgehoben, und, niemand weiß
wohin, weggethan worden. Man zeiget zwar noch heutiges Tages in der
PaulinerKirche an der MitternachtWand, unweit des Altars eine
ſteinerne Statuam, ſo einen Dominicaner-Monch in einem ſchwartzen Habit
præſentiret, welche man vor mein Bildniß ausgiebet, es iſt aber nicht ſo, ſon
dern es iſt auf ſelbiger das Bildniß Docit. Andreæ Rüdigers von Gorlitz,
welcher auch ein Dominicaner-Monch zu Leipzig, und auf daſiger Univeiſi-
tat, Theologiæ Froſeſſor geweſtn, der ſchon An. 1495. geſtorben. Was
aber die Epitaphia anlanget, ſo mir aufgerichtet worden, ſo habe ich mich der
ſelben nicht groß zu ruhmen, au contraire, es ſind ſolche recht ſchimpfflich fur
meine Perſon. Abſonderlich iſt dasjenige, ſo noch heute zu Tage in der Kir
chen zu Pirna ſtehen ſoll, ſo beſchaffen, daß es zu meiner groſten Proſtitu-.
tion gereichet. Denn ich werde daſelbſt auf einem ſtarcken und groſſen Eſel
reitend, abgebildet. Der Eſel ſperret ſeinen Rachen weit auf, wie ſie es
zu thun pflegen, wenn ſie ihr ia, ia, horen laſſen: Mir hat der Verſertiger die
ſer Taffel einen Zettel in die Hand gegeben, auf welchem ſtehet: Lege ein,
lege ein, lege ein; in der andern Hand halt ich ein Gebundelein mit
FuchsSchwantzen, und uber melnem Haupte ſchwebet ein Rabe. Um
meinen Kopff herum ſchwarmen allerley Fliegen, Grillen und Weſpen
und dergleichen Geſchmeiß mehr. Der Eſel, auf welchem ich reite, hat
einen langen Schwantz, zu deſſen Ende in einem Taffelgen angeſchrieben
ſtehet: Abiaß. Vor mir findet ſich ein Kaſten gemahlet, dergleichen ich
zu Einlegung des Ablaß-Geldes bey mir zu fuhren pflegte. Vor dieſen Ka
ſten kommet eine Manns-Perſon mit einem Kinde in einem weiſſen Hemb

de gegangen, und recket mir einen Ablaß-Groſchen dar, worbey ſich nicht
weit davon folgende Schrifft befindet:

O! yr Teutſchen merckt mich recht,
Des heiligen Vater Pabſtes Knecht
Bin ich, und bring euch itzt allein,
Zehen M. und 1x. hundert Carein,
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j0 SoGnad und Ablaß euer Sünd,
Vor euch, euer Eldern, Weib und Kind,
Soll ein ieder gewehret ſeyn,
So viel er legt in Raſten ein,
So vald der Guld ins Becken klingt,
Jm Huy die Seel un Himml ſich ſchwingt.

Durch das Wort Cartin, wird Carena verſtanden, welches Wort denen
jenigen, die die Materie vom Ablaß recht innen haben, nicht unbekannt iſt.
So wurde auch bald nach meinem Dode ein heßlicher Kupffer-Stich,
oder vielmehr Holtz-Schnitt, weil die Kupffer, Stiche damals noch nicht
ſonderlich im Gebrauche waren, auf mich verfertiget, welchen ich nirht ein-
mal beſchreiben mag; ſondern ich will nur die Reime, ſo zu meiner Proſti-
tution dazu geſetzet worden, her ſagen. Dieſe nun lauteten ſolgender Geſtalt:

Als Pabſt Leo der Zehnd genant,
Nunmehr faſt unmuglich befand,
Daß er das Romiſch Jubel-Jahr
Erlebet, hat er die faule Wahr
Des AblaßKrams in Teutſchen Land
Durch ſeine KramKnecht ausgefandt,
Dazu ſich denn ohn all Verdrieß,
Johann Cegtzel gebranchen ließ,
Der war itzt kaum dem Hencker entlauffen,
Als er wegen Ehebruchs ſolt erſauffen,
Wo nicht der fronime Furſt Friederich
Seiner hätt angenommen ſich,
Und beym Kayſer Mauimilian,
Ein anadigſte Furbitt geſhan,
Hierbey es aber ſo nicht viieb,
Aus einem Ehebrecher wurd ein Bieb,
Welcher durch vermeint Gewalt und Macht,
Viel Gelds und Guts zu weg gebracht,
Als er die blinde Welt beredt,
Daß er'den Himmel feil tragen that,

Wenn man nur Geld gnug gebe dar,
Hats mit dem Menſchen kein Geſahr,
So bald der Groſch im Raſten klingt,
So bald die Seel in Himmel ſich ſchwingt,
Durch dieſen teufeliſchen Tand,
Hat er betrogen ſein Vaterland,
Bis ihm GOtt hat ins Spiel geſehn,
Durch Doctor Luthern ſeligen,
Welcher ihm ſeinen Kramer-Tiſch,
Gewaltiglich zu Boden ſtieß,
Daher GOtt Lob! bis auf die Zeit,
Der AblaßKram zerſtreuet leit,

Go
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So bleibet nun Chriſti Verdienſt,
Einig allei unſer Gewinſt,
Des Tetzels Kram und Pabſts Betrug,
Findet bey uns kem Recht noch Fug.

So lautet auch die Grab-Schrifft gar ſchlecht, welche mir ein Rector in
Dreßden, und beruhmter philaiogus, mit Namen, George Hausmann,
folgender Geſtalt verfertiget hat:

Diabolus Turco eſt Tetzel: Tecelius olim
Diabolus patrum tempore verus erat.

Oppidaque &c pagos quum circans, inſtar agyrtæ,

Ere polum pariter vendidit atque Deum.
Auch ſelbſt die GrabSchrifft, ſo mir mein Glaubens-Genoſſe, der bekann
te Hieronymus Emſer, (welchen Lutherus, wril er einen Bock im Wappen
und Pettſchafft gefuhret, nur Bock Emſer zu nennen pflegen,) verfertiget
hat, lautet nicht gar zu ruhmlich folgender Maſſen;

Teæelius in pace quieſeit,
Cuius, ſi lucidue fuit oculus,

licidam in ceelo habebit
manſionem.

Am allerſinnreicheſten aber iſt diejenige Grab. Schrifft, welche mir der be
ruhmte Orator und Redtor zu Sittau, Chriſtian Weiſe, in Lateiniſcher Spra
che verfertiget, und welche in ſeinem Politiſchen Redner, p. ↄy5. mit befindlich
iſt. Weil wiraber allhier Teutſch mit einander reden, ſo will ich euch die
ſelbe Teutſch, wie ich ſie von einem in dieſem Reiche angekommenen erhal
ten, herſagen. Sie lautet folgender Geſtalt:

Stehe WandersMann,
Hier verbirgt ſich ein dir noch unbekanntes

ungeheuer,

Johanndetzel,
Ein verſchlagener Staats-Mann in einem einfaltigen

MonchsHabite.
Denn,Predigen und Betrugen reicheten einauder

die Hande,
wenn er Menſchen fangen wolte.

Ein OrdensBruder ohne alle Ordnung,

Denn,ſeine Armuth ruhete gerne auf guldenen und

ſilbernen Ruſſen.
Ein reicher Handels Mann arm an Waaren,

Deun,Er verkauffte den Hinimel, weilchen er ſelber

nicht haite. ErnſtG 2



c So cErnſt und Poſſen,
ſpielete er zugleich aus einer Taſchen.

guas Chriſtus durch kein Gold erwerben
konnen,

wolte er durch Silber verſchaffen,
Der Pabſt gab kein Biſchoffthum ſo wohlfeil, als er

den Himmel.
Damit er

die GOttesfurcht mochte ausreuten,
So hat er eine Art erfunden ſelig zu werden,

und GOtt nicht zu furchten,

Das iſt:
Er hat an GOttes Statt demn Teufel gedienet.

Damit er
den Zorn GoOttes mochte niederſchlagen,

Hat er einen GnadenKram angefangen,
und zwar ſo,

daß kein Bauer, wenn er ſeine
Freundſchafft verlaſſen ſollen, gerne einen

Wechſel mit ihm wurde
getroffen haben,

Jch will ſagen:Er bate Koth gegen Gold.
Damit man nicht abiaſſen duůrffte von L

Sunden,Oab er Ablaß voraus,/ in Zukunfft ſich in Sünden l.

wkltzen. uuuennund,“ AJtirnn ES 4Dasß ſeine eigene Ubelthaten frenpaſſliren mochten,

Lieſſe er andere ums Geld mit ihren durchkriechen.

Ja,Die Kirche brachte er ſo weit, daß ſie mit Epieuro
ſicher in Tag hinein lebte,

und die Chriſten, daß ſie keinen GOtt
glaubeten.

Ein Menſch, doch ohne Vernunfft,
Elende und ſicher.

Elende ſo,
Daß er nicht verſichert war ſeiner

Seligkeit.
Eicher ſo,

Daf er andere derſelben verſicherte.
Nachdem er

Von Lurthero ubel war augelaſſen worden,
So hat er

nicht Reden, fondern Schweigen,

nicht



g o y3nicht Behaxrung, ſondern Flucht,
nicht Antwort, ſondern Laſterung,

dargegen geſetzet.
So kluglich er den Seinigen geſchienen,

So lacherlich iſt er denen Feinden vorkommen.

Hier in dieſes
Grab oder Gefangniß

iſt er
zur Ruhe in ewige Unruhe,

Zum Andencken des Lobes, deſſen
man niemals gedencken ſolte,

Mehrauf Hoffnung des zukunfftigen Todes,
als eines beſſeren Lebens,

velſchloſſen worden,
von denenjenigen,

wvollche den Geſtanck des entſeelten Corpers
nicht vertragen konten.

E tre ſchnappet auch im Tode

nach denen
GeldBeuteln.Der Kayſer Güůnther. Nun, ihr habt euch ziemlich expectoriret, und

in enrer Erzehlung auch eure Laſterund Schand. Thaten, nicht verſchwiegen,
daher ich doch von euch ſagen muß: Daß ihr in Erzehlung eures Lebens gantz

aufrichtig geweſen. Nun ſaget mir nur noch, wie ihr geſtalt geweſen, und, ob
ihr einen ſo wohl gebildeten Leib gehabt, als man euch insgemein
abmahlet?

Johann Tetzel. Daß ich wohl ausgeſehen, und einen wohl proportio.
nirten Leib gehabt, ſolches iſt mehr als au wahr, und dieſes war auch die Urſa

che, daß mich das WeibreoVolck ſo wol verehlichte als uneheliche
ſo gerne gehabt; daher ich ſreylich offt von verbotenen Fruchten gena
ſchet, und dazu allezeit erwunſchte Gelegenheit gefunden habe. Wer im ubri
gen mein bortroit noch heute zu Tage zu ſehen verlanget, der kan ſolches accurat
getroffen finden, ſo wol in meiner LebensBeſchreibung, welche, wie ich hier
vernommen, und oben erwahnet, Herr Mag. Jo. Jacoh Vogel, ſchon zum ander
tenmal in Leipig ediret hat, als auch, in des M. Juſti Schopffers, unver
brannten Luther, oder in der Hiſtoriſchen Erzehlung von D. Martino Luthe-
ro, und deſſen im Feuer erhaltenem Bildniſſe, welches Traclatgen bey Gele
genheit des andern Lurkeriſchen Jubel-Feſtes, An. 1717. Zu Wittenberg, in
vem darauf folgendem Jahre, nemlich An. 1718. heraus kommen iſt. Doch,
ich ſehe den uber die Correſpondenz qus dem Reiche derer Lebendigen, beſtell
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54 So
ten Secretarium anmarchiret kommen, der vielleicht allerhand neues mitbrin
gen wird: Daher ich meine Erzehlung endige, und mich mitzu ihm begebe,
ſeine Neuigkeiten anzuhdren. Worauf dann der Seeretarius ſeinen tiefen
Reverenz gegen den Kayſer Gunther machte, und folgendes ablaſe:
Aus einer Stadt in Thuringen. Daß der Neid, Mißgunſt, und die
Begierde ſich uber etwas unſchuldiges zu moquiren, noch nicht geſtorben;
ſondern dieſe Laſter noch allerwegen nebſt andern Sunden im Schwange
gehen, ſolches haben auch die unſchuldigen Verſe muſſen erfahren,
welche in denen von Sperante edirten Geſprachen im Reiche derer Dodten,
von einem gewiſſen Frauen-Zimmer, zu ihrem wohlverdienten Ruhm, mit
angefuhret worden. Denn hieruber hat der Neid und die Mißgunſt
wollen zerbarſten, und hat ſich dieſer ſchandliche Allect zumalen bey
denenjenigen ſehr ſtarck geauſſert, welche mit einer ungemeſſenen Ein
bildung und rechten BaurenStoltze gleichſam ſchwanger gehen, und
daher nicht leiden konnen, wenn eine wohl qualifieirte Perſon mit gebuhren
dem Ruhm heraus geſtrichen wird. Solcher Leute ihre Caprice meynet,
ſie muſten uberall das præ haben, und ware es nicht recht, daß man die
ruhmliche Qualitaten einer ſurtrefflichen Perſon, ſo heraus ſtriche, weil ſie
dadürch, als auch an einem ſolchen Orte mit lebend, gleichſam an ihrem an
gebohrnen Vorzug fur andern, einen Abzug erlitten. Wiederum haben ſich
welche geſunden, welche die unmaßige Begierde, etwas Unſchuldiges durch
zuziehen, dahin getrieben, daß ſie; guf. eine rechte eurritiſche Aut, ſich ſo wol.
an djeſen Verſen, als auch an den Eairarem derſelpen zu reiben geſuchet.
Doch hahen alle dieſe, unverſtandige Leute mit ihrem Getffern und Scoptiſi.
ren nicht verhindern konnen, daß nicht auch viele Verſtandige dieſe Prot
ben von der Poeiie eines Frauenzijnmers hatten wohlcaufnehmen, und
mit gebuhrendem Lobe belegen ſollen, wie denn hiervon ſolche ſchrifftliche
Teſtimonia von vornehmen und beruhmten Mannern welche in ih
ren, an den Editorem ſolcher Verſe, abgelaſſenen Brieſen befindlich, kon
nen vorgeleget werden, daß man billich die Thorheit und Bosheit dererje—
nigen, welche ſich uber ſo etwas unſchuldiges moquiret, verlachen kan.
Solchen unvernunfftigen Neidern und Mißgdnnern aber zum Trutz und zum
Verdruß, ſollen doch noch mehrere Proben von der Poeſie dieſes artiæ
gen und tugendhafften Frauenzimmers der euriöſen Welt ceommuniciret.
werden. Und zwar wird voritzo ein Carmen gratuloatorium auf den Ge
buhrtsTag, eines Koniglichen und gurſtlichen hohen Ainiſtri, welcher.
ſich itzo in Wien aufhalt, und ein naher Verwandter von dieſer gelenten
Poetin iſt, mit ihrer verhoffentlichen Erlaubniß, dem euriöſen eſer mitge
theilet. Dieſes Carmen iſt, wie man mit einem Briefe erweiſen kan, von;

hochge



gSo 55hochgedachtem Miniſtro recht gnadig und wohl auſgenommen worden, nur
hat er aus angebohrner Mogdeſtie vermeynet, er ware darinnen zu ſehr
erhoben und gelobet worden. Das Carmen aber lautet an ſich ſelbſt von
Worrt zu Wort folgender Geſtalt:

HochWohlgebohrner Herr,
Sieh dieſe ſchlechte Schrifft mit holden Augen an,

Die Deine Dieuerin zum Opffer uberreichet,
So Deiner Crefflichkeit zwar weit nicht gleichen kan,

Als welcher auſſer Dir kaum ſonſten etwas gleichet.
So wol die Schuld als Pflicht verbind mich diß zu ſchreiben,

Weil heut dein hoher Geiſt zuerſt die Welt geſehn,
So kan mit meinem Wunſch ich nicht zurucke bleiben,

Der meine Freude Dir wird unverfalſcht geſtehn.
Darff ſich die Dunckelheit zu Deinem Lichte wagen,

Die ſich fur glucklich haut, wenn man Pich glucklich ſchatzt,
Und darff mein ſchlechter Kiel von Deiner Hoheit ſagen,

Worein Dich GOtt, und Gzluck, und Dem Verſtand geſetzt.
Die Klugbeit hat an Dir ein Meiſter-Stuck erwieſen,

Die Welt verwundert ſich ob Seinen Tuaendpauff,
Dein Ruhm der wird auch nvch der NüchWelt angevrieſen,

Der giebt ein'm Redner ſchon ein Nahr ju reden auf.
Da nun durch Tugenden und viele Wunder-Gaben,

Du auf den Gipffel ſchon des Ruhms geſtieaen biſt,
Und da ſich Gluck und Ehr mit Dir verknupffet haben.

So find man nichts an Dir, als was vortrefflich iſt.
Wohlan! GOtt wolle Dir noch aroſſers Wehlſeyn gonnen,

So bricht anitzo noch mein heiſſes Wunſchen aus,
Damit ſich meine Freud wird noch verdopplen konnen,

und mein erfreuter Hall ſteigt bis zum Sternen Daus.

Wenn nun Dem Uerſprungs: Feſt zum erſten wieder lehrt,
So kan, theurer Patron, bey ſolchen Segens-Stunen,

Auch Deine Didherin ein ftohts. Vivai ruffen,
Dieweil Dein SonlienGlantz mir meine Freude mehrt.

Auch bitt ich einen Platz in Deiner Gnade ein,
und werde mit Keſpect zu qllen Zeiten ſeyn,

Dero
ergebenſte Dienerin.

Poeriſche Gedancken, uper iolche abgeſchmackte Spotter, folgender Geſtalt
Sonſten hat ein auffrichtiger greund von dieſem tuaendhafften Fraulein, ſeine

ausgelaſſen. Es benehen dieielbe in einer. Klage der Poeſie, und in einem
Beſtcheide des Apollinie. Sie ſind werth, daß rie auch in dem Reiche der
Todten bekannt gemachet werden/ daher ich ſolche allhier vollig ableſen wil:

Die



6 So
Die Poeſie.

Erlaube, Muſen-gurſt, daß mein gerechtes Klagen,
Sich bis an deinen Chron mit vielem Seuffzen ſchwing,

Was Neid und Mißgunſt mir machen fur Seelen-Plagen,
Diß ich Dir, groſſer Furſt, in Demuth itzt furbring.

Du weiſt, was ich ohnlangſt, von dir geklaget,
Daß man die Poeſie daſelbſt verachtlich hielt;

Nun mich von dieſer Stadt aufs neue etwar naget,
Weil man daſelbſt mit mir, wie ſonſt, verachtlich ſpielt.

Es ware kaum der Schmertz in meiner Seel verſchwunden,
Daß mir das Manner-Volck daſelbſt nicht Weyrauch ſtreut,

Jeh hatte kaum zum Troſt eine Poetin funden,
Durch die mein Geiſt und Seel, und Hertze wurd erfreut:

So muſt ich bald darauf den Grimm des Neids erfahren,
Und ſehn, daß Mißgunſt ſich rieb an der Tugend Pracht,

Wie? ſchrie die Unvernunfft, daß man bey jungen Jahren,
Jn Jungfraulichem Schmuck ſchon vlele Verſe macht.

Ein Frauenzimmer ſolt nur Rad und Nadel faſſen,
Die Poeſie gehort furs Weibes-Volck gar nicht,Gie die Oeconomie druber im Stiche laſſen,
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GSo wird die Mißgunſt Sie konnen gar nicht verſehren,
En ſin! Durch Deinen Schirm ſteht feſt Jhr Wohlergthn.

Apollo.
Gerechtes Klagen hab ich allezeit erhoret,

Daher dein heiſſer Wunſch auch meine GSeele runrt.Wwas Dir dein Hertze rrauckt, mich auch zugleich beſthweret,

Demnach ſich allerdings, was du verlangt, gebuhrt.
gdch declarir hiermit, daß alle Intzuaranten,

Die der Charlottæ nicht Jhrn Ruhm und Lob zuſtehn,
Giud nebſt den Neideren Plutonis Anverwandten,

Die auch mit in der Zahl der loſen Spotler ſtehn.
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S o S 57Kan nun ein lgnorant nicht ſelber Verſe.ſchreiben,
Ob er aus Hochmuth gleich fur Hochgelehrt ſich halt:

Go ſolt ein ſolcher doch das Spotten laſſen bleiben,

Wenn eine Weibs-Perſon fur ihn den Preis behalt.
Darum packet euch fort, ihr neidiſchen Mißgonner,

Die ihr mit in das Reich der Unvernunfft gehort,
Geht, ihr beſchimpft euch ſelbſt, ihr thorichte Nichtskonner,

Es bleibt Charlottens Rrihm noch ferner unverſehrt.
So lang Weisheit und Kuuſt nur edle Seelen ſuchet,

So lange kehrt ſie auch bey Frauenzimmer ein;
Hingegeu wird von ihr die ignoranz verfluchet,

Und nur die Weisheit wird ewig unſterblich ſeyn.
Diß iſt nun der Beſcheid auf dein gerechtes Klagen,

Womit du, Poeſie, itzo wirſt dimittirt,
Du kanſt im ubrigen, Charlotten ſo viel ſagen:

Es wird doch noch thr Haupt mit einer Kron geziert.
Hierauf fuhr der Seererorius folgender Geſtalt zu diſcouriren fort: Jch

habe in dem Reiche der Lebendigen eine ſehr curiöle Schrifft geſehen, woraus
ich eines und das andere auch allhier im Reiche der Todten bekannt machen

will. Der TLitul davon lautete folgender Geſtalt:
Eine Predigt, welche vor zwey hundert und ein und viertzig Jahren ein

Gottesſurchtiger und eifriger Prediger, M. Nicolaus Orem vor dem Pabſt, Vr-
bano V. und ſemen Pralaten, am 4. Sonntag des Advents, im Jahr nachChri
ſti Gebuhrt 1464. gethan, neben einem SendBrief, welchen der leidige Sa
tan vor viel hundert Jahren an denPabſt zu Rom, und an ſeine gottloſe Pfaf
fen, aus dem Abgrund derHollen ſoll geſchrieben haben. Welche beyde Schriff

ten hiebevor im Catalogo teſtium veritatis, und ſonſten in Druck gegeben, itzt

aber allen From̃en, von dem Romiſchen AntiChriſt, und ſeinen holliſchen Ja
gerHunden, den Blut- durſtigen Jeſuiten, gantz widerchriſtlicher Weiſe

verfolgten und bedrangten Hertzen zum troſtlichen neuen Jahre geſchenckt, ver
dolmetſchet und verehret, durch Salomonem Geſuerum, der ch Schrifft Poct. u.

Erofeſſ. ʒu Wittenberg gedruckt zu Wittenberg bey Joh. Garmann 16r2.
Es wurde zu weitlaufftig fallen, wann ich auch die redigt des M. Orems,

ableſen wolte: Daher ich nur das Schreiben: nebſt dem prefigirten Vorbe
richt, allhier ableſen will.

Von dem Send-Brief Laciferi, dem Oberſten der Teufel, an den Pabſt
zu Rom, und ſeinen AntiChriſtiſchen Anhang, ſchreibet Matthias Flacius Ilj-

ricus, im Catalogo teſtium veritaris, alſo: H Der
Hiermit wird zwar hauptſachlich auf die Poetiſche LorberRrone gejielet, wolche auf die

ſe galante Poetin wartet, und welche dieſelbe erhalten kan, ſo bald es ihr beliebet. Sol
te aber von dem machtigen Schickſal noch eine ſchönere Rrone derſelben beſtimmet
ſeyn: Go wurde ſich der Verfaſſer dieſet Verlt daruher deſto mehr erfreuen.



58 S o hDer Send-BriefLucifers, welchen ich im Jahr 1549. zu Magdeburg
habe drucken laſſen, iſt vor vielen Jahren geſchrieben, und erinnert den Pabſt,
und die andern geiſtlichen Herren, daß ſie tapffer ſortfahren ſollen, unzahlich
viel Seelen zu der Hollen zu ſchicken durch ihre Gottloſigkeit, und Verhaltung
oder Unterdruckung des heiligen Evangelii. Er bezeuget ihnen auch, daß ſie
ſeine Stadthalter ſeyn, und nicht Chriſti. Er mahlet den Pabſt und die an
dern Geiſtlichen oder Gottloſen furwahr mit ſchrecklichen Farben. Er ſpricht:
Sie ſeyn die Babyloniſche Hure, mit welcher Konige und Furſten Hurerey
treiben, wie in der Offenbahrung Johannis am VII. zuvor geweiſſaget ſey. Er
ſchreibet, daß ſie von Chriſto zu ihme, dem Satanas, ſind abgefallen, und/ daß
ſie mehr Seelen in die Holle ſchickten, als die holliſche Burg beherbergen konne.
Er giebt ihnen zu erkennen, daß ſie nicht nach Chriſti, ſondern nach des leidigen
Teufels Anſtifftung, beyder Schwerter ſich anmaſſen, das Romiſche Reich un
terdrucken, und ſo viel Krieg und Blutvergieſſen in der Chriſtenheit erregen.
Er weiſet ihnen ſchimpfflich, daß ſie wollen heilige Vater, ja die Allerheilig
ſten ſeyn, dadurch der Teufel in derHolle nicht groſſere und argere Buberey, als
ſie, erdencken und thun konten und durfften. Jch habe nachmals (ſpricht ſer
ner lIihricus) eben derſelben Epiſtel Abdruck, wie er Au. o7. verfertiget
worden, uberkommen. Zu Ende des Brieſs wird die Zeit, wenn er geſchrie
ben, mit dieſen Worten angezeigt, in dem Lucifer alſb ſchreibet: Datum imJahr
nach Zerſtorung unſers Palaſts, und unſerer Geſellſchafft Minderung gyn.eu

IJnder Uberſchrifft gedachter Epiſtel ſtehen dieſe Worte: Ein Brieſ des Luei
fers an die gottloſen geiſtlichen Herren und Pralaten, erſtlich zu Paris ge
druckt, da ein Brunneuell iſt alles Guten, und eine groſſe Menge gelehrter
Leute, c. Aus welcher Uberſchrifft abzunehmen, daß mit einhelligen Conſens
und Bewilligung der Univerſuit zʒu Paris, dieſelEpiſtel in offentlichen
Druck damais gegeben ſey. Man findet ſie auch ionſten gedruckt in dem
Buch Euilhelmi, eines Biſchoffs zu Paris, unter dieſem Titul: De beneßcio-

eunmm collatione. Es hat auch die hohe Schulzu Prage, an die Vnirerſitat zu
Orfurt in Engeland, im Jahr Chriſti 1370. ein Schreiben abgehen

laſſen, in welchem gleichergeſtalt gegenwartiger Lucifers Epiſtel ge
dacht wird, und hat dieſelben neben andern Schrnfften der vortreffliche Poet,
Hulitenus, nachdrucken laſſen. Aus welchen allen erſcheinet, daß diejer Brief ſehr

alt ſey, und daß ſur ſo langer Zeit der Geiſtlichen Scheinheiligkeit von verſtan
digen Mannern ſey angegriffen worden. Ja, das noch mehr iſt, ſo gedencket ihr
eigener Seribent, Vincentius, in ſeinem Hiſtoriſchen Spiegel im aq. Buch, am
ge Capitel, eines Brieſes, welchen der leidige Satan und die holliſche Rotte an
die Geiſtlichen geſchickt. Jn demſelben Brief bedancken ſich die Teufel gegen
den Pabſt und ſeine Giſtlichen, daß ſie das Evangelium unter die Banck

geſteckt,



So 9 ſ9aeſteckt, und daher unzahlich viel Seelen in die Holle geſturtzet haben. Es ſey
nun dem, wie ihm wolle, ob Lucifer ieinals ein Schreiben an den Pabſt, Pfaf-
fen und Pralaten gethan, welches wir an ſeinen Mrt ſtellen, und derwe
gen dieſes nicht als eine wahrhaffte chiſtorie ausgeben wollen: So
iſt doch gleichwol aus dieſem Gedicht klar und offenvar, daß ſchon allbe
reit vor viel hundert Jahren, und lange vor der kKeſormation, mitten un—
ter der dicken Finſterniß der Papiſtiſchen Abgotterey, ie bisweilen
from̃e und gottielige hertzen hervorgetreten, und hierüber ſchmertz
lich geſeuffzet haben, daß die faulen und ungeſchickte Monche und
Pfaffen diePredigt des Evanglii eingeſtellet uno abgeſchaffet, und an
deſſelbẽ Stan menſchliche bhiloſophie, MenſchenSatzung, und Abgodtterey ne
ben ihren erdichteten Fabeln und Legenden auf die Cantzel eingeſuhret. Jch ha
be ſonſten, (ſpricht fernet Flarius lllyrieus im angezogenem Buche) auch eine
andere kurtze Epiſtel getehen, mit dieſem Ditul: Derurſt im Lande derFinſter—
niß, und des holliſchen Feuers, an alle und iede der Kirchen Pralaten, und geiſt
liche Herren ec. Jn derſelben ſpricht der Satan unter andern, daß alle Orden
im Pabſtehum ihme dienrn. Und iſt kein Zweifel, daß mehr dergleichen
Briefe geſchrieben und ausgeſprenget worden ſind, darinne fromme Leute
das verruchte gottloſe Levben der Geiſtlichen und ihre erichreckliche
Jrrthůmer hauen ſtrafen wollen./Nun wohlan der SendBrief
kueifers nus dem Abgrund der Hollen, an den Pabſt zu Rom und ſeine Cleri

ſeh, lautet alſo:
Wir Lucifer, von GOttes Ungnaden, Furſt der Finſterniß, der wir

unten im Abgrund des Acherontis regieren, ein Furſt des Erebi, ein Konig der
Hollen, und ein Oberſter des holliſchen Feuers, entbieten allen und ieden, un
ſers Reichs-Genoſſen, den ſtoltzen und hoffartigen Sohnen, bevorab aber
den Furſten und Regenten der Romiſchen Kirchen, (von welcher unſer Wider
ſacher JEſus Chriſtus durch den Propheten geweiſſaget hat: Jch haſſe die
Verſammlung des Boshafftigen) unſern Gruß, den wir euch wunſchen, daß
ihr unſern Statuten und Geboten gehorſamen, und wie ihr angefangen habt,
den Geſetzen des Satans mit allem Fleiß nachzukommen, euch beſtes Vermb
gens bearvbeiten wollet. Es iſt an dem, ihr Lieben und Getreuen, daß die Stadt
halter Chriſti, welche in  ſeine Fußtapffen treten, und durch Zeichen und Wun
derwerck in der Welt bekannt ſind, die Leute dahin weiſen, daß ſie in Armſelig

keit zur ewigen himmliſchen Freude durch Chriſtum gelangen ſollen,
dadurch ſie denn faſt die gantze Welt von unſrer Tyranney und Herrſchafft zu
ihrer Lehr und Leben abgewendet, welches zu unſeres holliſchen Reicnes groſſer.

j

Verkleinerung und Verachtung, ſowol auch zu unſrer Bothmaßigkeun hochſtem
Deipectund Verſchmaletung gelangen will, indem ſie unſere Gewa nt anzuta

H2
ſten,



60 S oſten, und unſere erſchreckliche Majeſtat zu beleidigen, ſich keinesweges ſcheuen
und ſurchten. Denn, ſo lange dieſe in der Welt lebeten und lehreten, konten
wir aus der Welt keinen Tribut empſahen. So pflegen auch die Leute nicht ſo
hauffig zu der Hollen zuzurennen, wie ſonſt wohl gebrauchlich; ſondern der
weite und breite Weg, der zur Verdammniß ſuhret, lage gantz leer, wuſte
und einſam. So war auch unſer holliſches Schloß durch und durch einſam
und zum hochſten bekummert. Es hat aber unſers Groß-Furſtens, blutonis,
Wbuterey und Grauſamkeit zu dieſen Sachen nicht langer ſtillſchweigen kon
nen; ſondern iſt bewogen worden, dieſem Unheil beyzeiten vorzukommen, und
ſich um bequeme Mittel zu bemuhen. Dannenhero erfolget, daß wir, die hol
liſchen Kegenten, einmuthiglich beſchloſſen, an ſtatt der Propheten und Apoſtel,
die unſere abgeſagte Feinde ſind, und der anderen, welche ihnen im Leben nach
folgen, euch, die ihr itziger Zeit in der Romiſchen Kirchen herrſchet und regieret,
durch unſere Argliſtigkett und Gewalt zu beruffen und zu beſtatigen.
Allermaſſen wie jener von euch geſaget hat, Oſea s. ſiß regieren und machen Ko
nige ohne mich; ſie ſetzen Furſten und ich muß es mcht wiſſen. Einmal zwar
haben wir obgedachtem unſerm Widerſacher alle Reiche der Welt und Herr
lichkeit angeboten, Matth. a. wenn er wurde niederfallen, und uns anbeten, er
hat aber nicht gewolt, ſondern ſagte: Daß ſein Reich nicht von dieſer
Welt. Ja, er entwich auch einsmals eine Zeitlang, als ihn das Judiſche
Volck zu einem irdiſchen Konig machen wolte. An euch aber, die ihr aus dem
Stande der Gnaden GOttes gefallen ſeyd, und itzo unſeren Geboten williglich
gehorſamet, iſt die Verheiſſung erfullet worden, und herrſchet aus unierer
gnadigen Verleihunt uber irdiſche und weltliche Regiment. Denn,
wie jener ſagt, das euch Aweiſels ohne bekandt iſt, ſo kommet der Furſt dieſer
Welt, und hat kein Eheil an mir; Aber uber alle Kinder der choffart
und des leiditen Stoltzes hat er uns vollige Gewalt gegeben und
anbefohlen. Derhalben ſo unterworffen ſich auch obgedachte unſere Widerſa
cher, die Propheten und Apoſtel und dererſelben Nachfolger, den weltlichen
Furſten und Regenten, lehreten auch daſſelbe andere, mit dieſen Worten: Je
derman ſey unterthan der weltlichen Obrigkeit, ſo Gewalt uber ihn
hat. Atem: Gehorchet denen, ſo euch vorgeſetzet nnd, und ſolches al
les in der Maſe, wie ihnen ihr Lehr-Meiſter befohlen hatte, indem er geſagt; Die

weltliche Konige herrſchen. und die Gewaltigen heiſſet man gnädi
ge Herren, ihr aber nicht alio: Juhreten derhalben, wie geſagt, ein armſe
uges und verachtetes Leben in der Welt, in ſtets wahrenden Sorgen, Muhe
und Arbeit Jhr aber, wie wir itzt euch das Gegentheil geboten, nitht alfo.
Denn das holliſche Gifft iſt ſchon langſt uber euch ausgegoſſen, itzt ſeyd ihr auf
geblaſen, ihr ſeyd nun euren erſten Eltern nicht allein gantz ungleich, ſondern

ſeyd
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So S 61ſeyd ihnen auch in allem eurem Thun und Vornehmen gantz und gar zuwider,
erhebet euch uber alles, und habet alles unter eure Gewalt gezwun
gen und gebracht; gebet auch nicht mehr dem Kayſer, was des Kayſers iſt,
noch GOtte, was GOttes iſt. Anfanglich habt ihr euch nach unſerm Befehl
beyder Schwerter angemaſſet, in weltliche Handel eingedrungen, und ſeyd
alſo durch unſern treuen Beyſtand vom Bettel-Stabe zu den allerhoch
ſten Würden, Dienituten und Aemtern geſtiegen und erhaben worden
darzu ihr denn allerley Rancke, Liſt, Tucke, und andere Practicken, auch Heu
cheley, Lugen, Trugen, Meineid, Simoney und andere unzahliche Buben ſtucke

mehr, welche alle kaum einer aus unſerm Mittel hatte erdencken und erfinden
konnen, meiſterlich zu gebrauchen gewuſt habt. Nachdem ihr nun ſo hoch ge
ſtiegen ſeyd, habet ihr dennoch nicht genug, ſondern thut itzo viel hungeriger,
als zuvor iemals, derhalben unterdruckt ihr die Armen, reiſſet alles mit Ge
walt zu euch, kehret alles in der Welt um und um, dieweil ihr fur Stoltz und Hof
fart ſchier zerberſtet. Jhr lebet ſamtlich herrlich und in allen Freuden, ſo auf
Erden ſeyn mogen. Jhr wiſſet euch auch prachtige Titul zuzulegen, indem ihr euch
Gotter, cheilige, ja die Allerheilitiſte nennet. Alle die Guter und Ein—
kommen, welche ihr entweder mit Gewalt euch zugeeignet, oder durch Liſt und.
Betrug, oder, durch anderes falſches und nichtiges Vorgeben an euch bringet,
die doch zurUnt erhaltung armerChriſten vorAlters geſtifftet worden,
die wendet ihr an, nach eurem Gutduncken, und erhaltet davon churen, und
ander gottloſes Geſinde mehr, mit welchen ihr in groſſen anſehnli
chen Reutereyen einher pralet, wie andere großmachtige Furſten und
Herren, viel anders, als die armen Prieſter und Diener Chrini in der
uhralten Kirchen. Jhr bauet auch von Grund auf ſtattliche Schloſſer,
Kirchen und Hauſer, in welchen alles mit Schmuck aufs beſte und herrlichſte
muß heraus geputzet ſeyn. Jhr laſt euch auf eure Tiſche vorſetzen die niedlich
ſten und leckerhantigſten Speiſen und Getrancke, ihr kratzet und ſcharret zu Hauf
unſagliche Schatze und Reichthumer, alſo, daß ihr nicht durfft ſagen, wie je
ner arme Fiſcher: Gold und Silber habe ich nicht. Samma Summorum:
Bey euch iſt die rechte guldene Seit. O ihr Lieben und Getreuen! von welchen
uns holliſchen Geiſtern ſchon lungſt der Prophet Verheiſſung gethan hat. Ja,
ihr ſeyd diejenigen, welche von ſo vielen Jahren her verfiucht und verdammet

iind; in dem euch ſamtlich Chriſtus aenennet hat eine Verſamlung der Bos
hafftigen, und annedeutet durch die chure, die dagehuret hat mit de

einer Braut Chriſti jur Ehebrecherin, ous einer reinen und reuſchen eine
nen Konigen aur Erden, welche aus einer Mutter zur Stieff. Mutter, aus

ſchandloſe chure worden iſt. Die Bruſte deiner Jungfrauſchafft ſind be
taſtet, du haſt alle Liebe und Treue hindan geſetzet, und dich zu uns gewendet:
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62 So eOdu vielgeliebte Babylon! und, o! ihr deroſelben Einwohner, die ihr euch
von Jeruſalem dahin begeben habt, euch ſind wir billich in Gnaden gewogen,
alldieweil ihr die Gebot Simonis Petrli hindan ſetzt; hergegen aber der Ord
nung und Satzungen Simonis Magi, unſers Lieben und Getreuen, nachkom
met, die haltet ihr nach eurem beſten Vermogen, und verkauffet und kauffet die
geiſtlichen Gaben Gottes, wider Chriſti willen. Um Gelds, Gewinſtes oder
Gunſt weaentheilet ihr aus allerley Geſchenck und Wurden. Jhr beſtellet die
Kirchen« Aemter nach eurem Gefallen, und verſtoſſet tuchtige und nusliche
keute; Unwurdige aber und Untuchtige, ja churen ü. Buben, und eure Ehe
loſs churenKinder, welche nichts wiſſen noch gelernet haben die be
rufft ihr zum Erbe Chriſti, damit ihr das Heiligthum GOttes kon
net erblich an euch behalten. Da wendet ihr auf einen heilloſen Tropffen
vielPrabenden; hergegen aber laſſet ihr einen fromen Menſchen, der es Armuths
halben hoch benothiget ware, nicht das geringſie davon zukommen. Jhr ſehet
die Perſonen an, und ſorget mehr fur Geld und Gut, als ſur die Seelen, die euch

beſohlen ſind. Jhr habet Chriſti Haus zur MorderGhruben gemachet. Jn eu
rer RomiſchenCantzeley werden tauſendmal mehrRancke geubet und gepracti
ciret, damit ihr Geld ſchmeltzen, und alle eure abgottiſche Mißhrauche fort
ſetzen konnet, als irgend bey einem weltlichen Dyrannen:“ Jhr macher viele
Geſetze und Orönungen, haltet ſie aber ſelbſt nicht. Jhr ordnet und
richtet alles nach eurem Willen und Wohlgeiallen. Jhr ſprechet Recht dem

R bGottloſen: den Gerechten aher veuget jhrdas echt. Rnenutna: ethr eflelſ
tnierem Wunſth unbBegehren, und lanet euch Arſkgtenuelegen Kiyn:. Benget euch ler Sunden, erhno.

ſonders ſparet ihr keine Muhe deh Ebriilthtleüven gantz mid gak ausju-
rotten. Sintemal ihr es allbereit ſo we ta habt, daß der gemeine Mann
an ſeinem Glauben gantz zweiſelhaſtig iſt. Dannenhero es auch kbmmet, daß
wenn ihr gleich unterweilen den Leufen etwas prediget das doch gar ſelten ge
ſchicht, ſo ſtellen ſie doch euren Worten gar keinen Giauben zu, dieweil ſie
onentlich ſehen, daß ein ieber unter eüch ſelbſten das Wiber. Spiel mit Wer
cken thut, und alſo mit der That erweiſet, daß jichs anders verhalte, als ihr mit
Worten vorgebet: Treten detowegen in eure Fußſtapffen, als die ihr ihnen zum
Exempel vorgeſtellet ſeyd, gerathen alſo auch in allerley Sund und Laſter, und
rennen mit gronen chaurren dem holliſchen Pful zu. Und muſſen wir
bekennen, daß ihr taglich ſo unzahlich viellenſchen aus allenStan
den und Orden zu uns herunter ſchicket, welche wir ſamtlich nicht
hatten beherberauen konnen, wenn wir nicht unſer groſſes holliſches
Schloß mit etlichen tauſend Gemachern hatten erweitern iaſſen, ha
bet alſo inſer Furſtenthum gleichſam reformiret, auch des vorigen unertragli
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S o S 63chen Schadens meiſtentheils wiederum ergotzet. Dieweil ihr demnach euch,
wie gemeldet, um uns ſowohl verdienet, als thun wir uns gegen euch, wegen
geleiſteter treuen Dienſte,zum hochſten bedancken, und wollen euch auch zum be

ſten in Gnaden uns anbeſohlen ſeyn laſſen. Nichts deſto weniger aber konnen
wir dennoch nicht unterlaſſen, euch freundlich zu ermahnen, daß ihr, wie ihr bis

hero gethan, auch hinfort euch wollet dahin bearbeiten, damit die gantze weite
beit, wiederum unter unſer Reich und Jurisdiction mochte gebracht werden,
daran wir denn gar nicht zweifeln. Und weil wir allhier mit denen, ſo ihr uns
taglich in die hollenGlut, mit groſſenchauffen zuſchicket, allechan
de voll zu thun haben: Als ſind wir verurſachet worden, euch zu unſeren
Stadthaltern, Anwalden und treuen Dienern in der Welt anzuordnen, und
zu beſtellen, beſonders, weil wir in unſerem geheimen Rath allbereit beſchloſſen
haben, in kurtzen auch den Wider Chriſt auf Erden zu ſchicken, welches wir deñ

euch zur Nachrichtuna nicht haben verhalten ſollen noch wollen, alldieweil ihr
bemeldeten Wider-Ehriſt die Bahn wohl zubereiten wiſſet. Derowegen wir
euch ferner, in Betrachtung eurer vielfaltigen Muhe und Arbeit, die ihr unſert
wegen auf euch nehmet, bewogen worden ſind, euch etliche von unſern vornehm

ſten Rathen, u. HofJunckern zuzugebrẽ, welche euren Weisheiten mit geſchwin
den Nancken und Liſten behuiflich und dienſtlich werden ſeyn koen. Jnſon
derheit aber rathen wir euch Oberſten und Vornehmſten treulich, daß ihr unter
weltlichen Furſten und Herren, Fried und Einigkeit, doch nur zum Schein, vor
zugeben, unterdeſſen aber nichts deſto weniger Zwieſpalt und Uneinigkeit, euren
Kirchen zum beſten, zu ekhalten, euch hochſtes Fleiſſes bemuhen wollet, damit
ihr mit dieſer Liſt das Romiſche Reich gantz verwuſten konnet. Laſſet dero

wegen ja nicht zu, daß irgend ein Reich gar zu ſehr zunehme und
wachſe, damit nicht Furſten und Zerren in ſolchem guten Friede, nch

wider euch ſtarcken, und widerſtehen mogen, euch unterzudrucken,
auch alle Schatze, die ihr dem WiderChriſt eingeſammlet, zu ent

wenden. Jnſonderheit aber wollen wir euch hiemit zum treulichſten recom-
mendiret haben, unſere allerliebſte und gehorſamſte Dochter, als nemlich:
Qungfrau Superbiam, das iſt: Hoffart, Jungſrau Avaritiam, das iſt, Geitz,FJungfrau braudem, oder wie ſie die Teutichen nennen, Betrug, und Jungfrau

Luxuriam, das iſt: Freſſen, Sauffen, und Huren, und neben dieſen das gantze
holliſche Frauenzimmer. Fur allen andern aber, wollet ihr ja ſonderlich in acht
haben, die Frau Simoney, eure gnadige Frau Mutter, welche euch geboren,
von KindesBeinen erzogen, und mit ihren eigenen Bruſten geſauget und er

nahrethat. Jhr werdet aber onne meine weitlaufftige Erinnerung ſelber des
Werſtandes ſeyn, daß ihr gemeldte eure Mutter nicht Simoney.oder Sunde
nennet, ſintenal eüch ohne das alles zugehoret, könnet ihr auch nichts verkauffen,
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u ſintemal ihr mit eurem eigenen Gelde bezahlet werdet. Jhr ſeyd auch, im

Grund davon zu reden, nicht hoffartig, weil zu eurem Stand, in welchem ihr le
bet, ein ſolcher Pracht und Ubermuth gehoret; So ſeyd ihr auch nicht geitzig,
denn was ihr ſammlet, das thut ihr alles dem heiligen Petro zum beſten: Be
ſoldet derowegen die Eurigen von den Schatzen der Kirchen, und vom vaterli
chem Erbe des Gecreutzigten. Allermaſſen wie Chriſtus zum Apoſtel. Amt ſei
ne Bekandte und Verwandte beruffte, und gleichwie jene beruffen wurden zu ei
nem armſeligen und niedertrachtigen Stande: Alſo befordert ihr die Eurigen
zu groſſen Reichthumern, und hoher Gewalt. Jene verlieſſen alles, ihr aber
nicht ſintemal ihr eure Guter bedurffet, damit ihr die RomiſcheKir
che mit gewaltſamer Hand beſchutzen und vertheidigen konnet, und
alſo ferner ſeyd ihr in allen Stucken den Jungern Chriſti zuwider.
Beſchonet derowegen alle eure Sunden und Laſter mit dem Mantel der Tugend,
uber das, ſo glolſiret, deutet, und fuhret zum Schein Schrifften an, aufs beſte, als
ihr koüet, wie ihr denn furwahr ſolches alles beſſer wiſſet, als wir es euch ſagen
konnen: So auch iemand euch wird widerſprechen, denſelben thut in den Bañ,
verdammet und verfolget ihn als einen Ketzer. Zu Belohnung aber ſolcher
eurer treuen Dienſte, ſolt ihr bey und in der unterſten Holle, mit gewiſſer Her
berge dermaleinſt verſorget ſeyn, deñ wir etliche Zimmer und Loſamente euch fur
allen anderen vorbehalten, in welchen auch niemand iemals geweſen, als etliche
von den vornehmſten Furſten unſers Reiches. Jhr aber ſeyd ſolcher Beloh
nungen vor allen wurdig. Furchtet euch aber denwegen nicht ur dem ewiaen

holliſchen Feuer, wenn ihr werdet des Lebens, weiches thrnicht glaubet, verluſtig
werden, und hergegen mit uns den ewigen Tod, ſur welchen ihr euch, weil ihr
noch lebet, nicht rurchtet, zu kohn bekommen. Hiermitgehabt euch wohl, wie
wir euch wunſchen. Gegeben im Mittel des Erdbodens, auf unſerm Schloß
der Finſterniß, in Gegenwart aller holliſchen Geiſter, welche wir durch ein
Special. Mandat vor unſeren erſchrecklichen GerichtsThron haben deshalben
beruffen laſſen. Zu Uhrkund haben wir auch dieſes alles mit unſerem gehei

men Jnſiegel verwahret, welches geſchehen iſt nach unſeres holliſchen Reichs
Zerſtbrung, und unſerer Geſellſchafft Ninderung, im Jahr, 1351.

Euer inſonders gunſtiger und guter Freund

Beelzebub,
Parfarellus,

und Carabriga, Seeretarius.

Nachdem der vecretarius dieſes Schreiben verleſen hatte, ſo wolten die Perſonen,
welche ſich bishero mit einander unterredet, ihre Rellexiones daruber machen. Es fiel aber
unvermuthet in dem Reich derer Todten etwas fur, daß ſich ein iedes an feinen angewiez
ſenen Ort begeben muſte. Hatte alfo auch dieſe Untertedung ein

znn D ſe.
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